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M, GORBATSCHOW

Sozialistische Idee
und revolutionäre Umgestaltung
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/ Im Artikel sind die in den Reden der jüngsten Zeit }
l dargelegten Ideen synthetisiert und weiterentwickelt |

I. Wohin gehen wir? Sinn und 
Bestimmung der Umgestaltung

Rom-eine offene Stadt

Die Umgestaltung Ist schon 
nahezu am fünfjährigen Mark­
stein Ihrer Geschichte angelangt. 
Der durch die April-Beschlüsse 
des Jahres 1985 elngeleltete 
Prozeß der revolutionären Um­
gestaltung der Gesellschaft ge­
winnt immer weitere und breite­
re Dimension und eine größere 
Tiefe. Je nachdem die Umgestal- 
»ung die „dichten Schichten" un­

srer ökonomischen und sozialen 
Wirklichkeit Immer näher zu be­
rühren begann, sehen auch wir 
vieles In einem anderen Licht.

Wir näherten uns Schritt für 
Schritt der vollständigeren und 
allseitigeren Erkenntnis dessen, 

' was wir aufgebaut haben, was 
wir umbauen, was für eine Ge­
sellschaft wir anstreben, und 
folglich auch der hinlänglich 
klaren Auffassung des Sinnes all 
dessen, was wir tun. Wurde In der 
ersten Zelt angenommen, daß es 
sich hauptsächlich um die Be­
richtigung einzelner Deformatio­
nen des gesellschaftlichen Orga­
nismus und um die Vervollkomm­
nung des bestehenden, sich In 
den vorhergegangenen Jahrzehn­
ten herausgebildeten Systems 
handelt, so sprechen wir Jetzt 
von der Notwendigkeit einer ra­
dikalen Rekonstruktion unseres 
gesamten gesellschaftlichen Ge­
bäudes — vom ökonomischen 
Fundament bis zum Überbau.

id wir reden nicht nur davon, 
aundem realisieren auch prakti­
sche Schritte zur Umgestaltung 
der Eigentumsbeziehungen, des 
Wirtschaftsmechanismus, des po­
litischen Systems, zur Änderung 
des geistigen und moralischen 
Klimas In der Gesellschaft.

Doch nachdem wir den Weg 
dieser revolutionären Umwand­
lungen betreten haben, sind wir 
verpflichtet, sie mit der Perspek­
tive zu koordinieren und uns die 
fundamentalen theoretischen 
Grundlagen unserer gesamten Ar­
beit überlegen. Ohne solche stra­
tegischen Herangehenswelsen, oh­
ne die Grundfragen beständig Im 
Blickfeld zu behalten, Ist ein 
Vorankommen unmöglich.

Die theoretische Arbeit der 
Partei nach April 1985 — das 
sind Stufen der eigenen Erkennt­
nis und der Annäherung an das 
adäquate Verständnis der aktuel­
len und strategischen Ziele der 
Umgestaltung. Die Erfassung der 
Vergangenheit und die Erneue­
rung unseres Verständnisses des 
Sozialismus, die Bestimmung der 
Hauptmerkmale seines neuen Ge­
präges, die Wege zur Erzielung 
eines qualitativ neuen Zustandes 
der sowjetischen Gesellschaft — 
all diese und andere prinzipiel­
le theoretische Probleme wurden 
von der Partei zu einer breiten 
Diskussion gestellt. In den Jah­
ren der Umgestaltung haben die 
Wissenschaftler und Praktiker ei­
ne gewaltige Arbeit geleistet.

Die Rede war. Ist nicht und 
kann nicht davon sein, ein ver­
lockendes Bild der Zukunft zu 
ersinnen und dieses dann dem 
Leben aufzuzwingen. Die Zu­
kunft erwächst nicht aus den 
Träumereien davon, sondern aus 
der Gegenwart, aus den unserer 
Gegenwart eigenen Widersprü­
chen und Entwicklungstenden­
zen, aus unserer gemeinsamen Ar­
beit. Das zu vergessen, hieße In 
Phantasterei zu verfallen.

Manche versuchen, uns vorzu­
werfen, wir hätten angeblich kei- 

t nen klaren und detaillierten Plan 
für die Realisierung der Umge­
staltungskonzeption. Man kann 
sich kaum mit einer solchen Fra­
gestellung einverstanden erklä­
ren. Ich glaube, wir würden ei­
nen theoretischen Fehler bege­
hen, wenn wir der Gesellschaft 
erneut fertige Schemata aufdrän­
gen und das Leben, die Realität 
in das Prokrustesbett der Sche­
mata hlnelnzwlngen würden. Da­
durch war der Stalinismus ge­
kennzeichnet, von dem sich unse­
re Wege scheiden. Wir handeln 
nach Lenin. Und nach Lenin han­
deln, bedeutet, zu erforschen, wie 
sich die Zukuft aus der heutigen 
Wirklichkeit entwickelt. Dem­
entsprechend entwerfen wir un­
sere Pläne.

Gerade so handeln wir auch. 
Vergleichen Sie mal unsere Her­
angehenswelsen vor zwei Jahren 
und heute. Jedem objektiv den­
kenden Menschen fällt die Dyna­
mik der Standpunkt? und unsere 

Vorwärtsbewegung auf. Wir ha­
ben In dieser Zelt viel gelernt. 
Wir haben vieles verstanden, 
darunter auch unsere Fehlkalku­
lationen eingesehen. Heute än­
dern wir radikal. Schritt für 
Schritt die Organisationsformen 
des Lebens der Gesellschaft. Wir 
verstehen, daß eine größere Be­
schleunigung bei dieser Sache 
notwendig Ist. Doch nicht zum 
Schaden des Inhalts und der Qua­
lität der Reformen, —. egal, ob 
Im Bereich der Ökonomik, der 
Politik oder der Regelung der 
nationalen Beziehungen.

Welche Alternativkonzeptlo- 
nen werden uns vorgeschlagen? 
Es gibt sie als solche einfach 
nicht. Man kann nur von zwei 
Standpunkten reden, die heute 
am deutlichsten geäußert werden. 
Das Ist die Erhaltung des weisungs­
gebundenen Leitungssystems, der 
strikten Planung und des Admi­
nistrierens nicht nur In der Wirt­
schaft, sondern auch In der Kul­
tur. Der andere, der darauf be­
ruht, daß der zurückgelegte Weg 
die durch die Oktoberrevolltion 
getroffene Wahl scheinbar völlig 
durchkreuzt, schlägt eine Kapi­
talisierung der Gesellschaft vor. 
Dürfen wir diese Wege gehen? 
Nein, wir lehnen sie ab. Die dies­
bezüglichen Argumente sind be­
kannt. Wir sehen aber einen an­
deren Weg, der zum Fortschritt 
der Gesellschaft führt.

Heute stehen wir vor der 
schwierigen Aufgabe der Wieder­
herstellung des Ansehens des 
marxistischen Denkens, des mar­
xistischen Herangehens an die 
Wirklichkeit. Für die weitere 
Entwicklung der Konzeption und 
Politik der Umgestaltung, für die 
richtige Auffassung der Proble­
me des sich entwickelnden Sozia-

II. Der Marxismus-Leninismus 
und die Theorie des Sozialismus

Dle Geschichte hat die Frage 
der Lebensfähigkeit der soziali­
stischen Idee selbst ganz hart ge­
stellt. Es ist nicht mehr ausrei­
chend, zu behaupten, daß sie der 
Logik des historischen Prozesses, 
den Jahrhundertelangen Hoffnun­
gen der arbeitenden Menschen 
entspricht. Heute werden Immer 
häutiger Stimmen laut, daß die 
sozialistische Idee ein künstli­
ches und spekulatives Gebilde 
darstelle und deshalb keine Zu­
kunft habe, daß die marxistische 
Theorie, die diese Idee begrün­
det und formuliert hat, sich als 
untauglich erwiesen habe, da sie 
für den Krisenzustand unserer 
Gesellschaft verantwortlich sei.

Dieses Thema fordert ange­
sichts seiner prinlzplellen und 
praktischen Bedeutsamkeit eine 
ernsthafte Analyse.

Die Idee des Sozialismus hat 
eine lange Tradition. Sie hat 
viele Massen-, daruter revolutio­
näre Bewegungen Im Laufe der 
Jahrhunderte beseelt. Marx und 
Engels, die ganz von der Idee 
des Sozialismus durchdrungen 
waren, befreiten sie von Ihren 
utopischen Illusionen und Phan­
tastereien, Indem sie den wissen­
schaftlichen Sozialismus als ein 
gesetzmäßiges Produkt des Fort­
schritts der Zivilisation und des 
historischen Schöpfertums der 
Arbeiterklasse und der werktäti­
gen Massen auffaßten. Gleichzei­
tig trennten sie Ihn exakt von 
dem groben, von Gleichmacherei 
gekennzeichneten, „Kasernen"- 
kommunlsmus (Marx), Indem sie 
das Werden der neuen Gesell­
schaft mit einer höheren Entwick­
lung der materiellen Produktion, 
der Demokratie und der Persön­
lichkeit verbanden.

Eine solche Deutung der sozia­
listischen Idee Ist von einem ge­
waltigen sozialen und geistigen 
Wert. In Ihrem Zentrum steht der 
Mensch, seine allseitige materiel­
le, intellektuelle und ethische 
Entwicklung In einer von Aus­
beutung und Unterdrückung 
freien Gesellschaft. Wir sind der 
Meinung, daß das gesellschaftli­
che Denken In der seither ver­
flossenen Zelt die Marxsche Idee 
vom Aufbau eines „Reiches der 
Freiheit", das auf der Beherr­
schung der materiellen Produk­
tion und seiner gesellschaftlichen 

llsmus brauchen wir den ganzen 
Reichtum der marxistischen Me­
thodologie, die Weltanschauung 
und die Wertigkeiten dieser 
Ideologie, einer der einflußreich­
sten in der Welt.

Der Sozialismus muß noch 
sich selbst adäquat erken­
nen, gemäß dem seiner Idee von 
Anfang an Innewohnenden tiefen 
Sinn, Und natürlich auch Im Kon­
text der gegenwärtigen Entwick­
lungsetappe der menschlichen 
Zivilisation. Denn sieben Jahr­
zehnte nach der Oktoberrevolu­
tion sind, geschichtlich gesehen, 
eine für den tatsächlichen Werde­
gang der neuen Gesellschaft, die 
eine neue Epoche im Fortschritt 
der Menschheit einleltet, nur 
kurze Frist. Und wir betrachten 
die Umgestaltung als eine länge­
re Etappe des historischen We­
ges des Sozialismus, In dessen 
Verlauf sich der Verzicht auf 
das autoritär-bürokratische Sy­
stem und das Werden eines wahr­
haft demokratischen gesellschaft­
lichen Organismus mit Eigenver­
waltung vollzieht.

In dieser Ihrem Wesen nach 
revolutionären Übergansperlo­
de vereinen, verflechten sich und 
wirken zusammen verschiedene 
Elemente und Faktoren. Im Wett­
bewerb der unterschiedlichen 
ökonomischen und sozialen For­
men und Institute sowie Ideologi­
schen Tendenzen kristallisiert 
sich eine neue Qualität des ge­
sellschaftlichen Daseins und ein 
neues Bild des Sozialismus her­
aus. Die Erneuerung des in Ent­
wicklung begriffenen Sozialismus 
Stellt einen Prozeß dar, der über 
Jahrzehnte, Ins XXI. Jahrhundert 
hinausreicht.

Wir müssen kühn und offen In 
die Zukunft blicken. Bel der Um­
gestaltung unserer Gesellschaft 
stützen wir uns auf das riesengro­
ße intellektuelle und geistige Po­
tential der sozialistischen Idee 
vom Aufbau einer humanen, 
freien und vernünftigen Gesell­
schaft, die für uns mit der Theo­
rie des Marxismus-Leninismus 
verbunden Ist.

Verhältnisse durch den Menschen 
aufbaut, im großen und ganzen 
nicht wiederlegt und nicht über­
troffen hat.

Die Begründer des Marxismus 
haben sich nie mit der Erfindung 
konkreter Formen und Mechanis­
men der Entwicklung der neuen 
Gesellschaft befaßt. Sie haben 
sich bei der Erarbeitung der so­
zialistischen Idee auf das reale 
gesellschaftliche Leben, die Pra­
xis der revolutionären Arbeiter­
bewegung Ihrer Zelt gestützt. 
Sie haben den historisch vergäng­
lichen Charakter des Kapitalis­
mus und die historische Notwen­
digkeit des Übergangs zu einer 
neuen Stufe der gesellschaftli­
chen Entwicklung bewiesen und 
waren bestrebt, den revolutionä­
ren, sozialen Kräften die histo­
risch begründete ,,Kampflosung" 
für den Sozialismus zu geben. Die 
Klassiker haben lediglich ein all­
gemeintheoretisches Modell der 
Tendenzen der gesellschaftlichen 
Entwicklung gegeben, daß als zu­
verlässige Örlentlerungsllnle bei 
der Erkenntnis und der Verände­
rung der sozialen Praxis dient. 
Was den Aufbau der zukünftigen 
Gesellschaft betrifft, die den Ka­
pitalismus ablösen wind, so wur­
de darüber nur in ganz allgemei­
ner Form und hauptsächlich vom 
Standpunkt der Grundprinzipien 
aus gesprochen.

Es Ist klar, daß die Begrün­
der des Marxismus und die von 
Ihnen geschaffene Theorie nicht 
die Verantwortung für die Defor­
mation des Sozialismus In den 
Jahren des Personenkultes und 
der Stagnation, für die falschen 
Handlungen dieser oder Jener Po­
litiker tragen können. Und zwar 
nicht nun, weil die Theorie von 
diesen Ereignissen durch die hun­
dertjährige Zeltbarriere getrennt 
Ist, sondern aufgrund des Wesens 
der Dinge.

Das betrifft unter anderem ei­
nige verbreitete Auslegungen des 
Marxismus. Man Ist zum Beispiel 
der Meinung, daß das negative 
Verhältnis gegenüber der Waren­
produktion, was sich bei uns 
Jahrzehntelang entwickelt hat, 
direkt von Marx kommt, der an­
nahm, daß mit dem Übergang vom 
Privateigentum zum gesellschaft­
lichen Eigentum das Wertgesetz 
seine Fähigkeit. Regulator der 

Produktion zu sein, einbüßt. 
Aber Marx hat doch die Überwin­
dung der Warenproduktion nicht 
nur mit dem gesellschaftlichen 
Eigentum verbunden, sondern 
auch mit dem höchsten Entwick­
lungsstand der Produktivkräfte, 
da sich zwischen dem Menschen 
und der Natur ein „sich selbst 
reproduzierender Produktions­
prozeß" henausbildet, In dessen 
Ergebnis der Mensch bereits 
nicht mehr unmittelbarer Teilneh­
mer der materiellen Produktion 
sein wird.

Grundlage Ist hierbei die Ent­
wicklung von Wissenschaft und 
Technik, und das In einem Gra­
de, wie er bis Jetzt noch nirgends 
In der Welt erreicht worden Ist. 
Ein solches Niveau der Entwick­
lung der Produktivkräfte charak­
terisiert natürlich nicht die frü­
hen Stufen der neuen Formation, 
auf denen wir uns Jetzt befinden, 
sondern Ihre ferne Zukunft. Und 
wenn der Verzicht auf die Ware 
— Geld — Beziehungen einem 
armen zerrütteten Land aufgebür­
det wird, wenn man dazu unter 
den Bedingungen des allgemeinen 
Mangels am Allernotwendlgsten 
übergeht, wie das In der Periode 
des Kriegskommunismus der Fall 
war, darf man dann etwa die Ver­
antwortung für eine solche An­
wendung der Theorie den Be­
gründern der Theorie und der 
Theorie selbst auferlegenl Wir 
müssen noch untersuchen, warum 
die Elnscnätzung W. I. Lenins, 
in der die ersten Versuche der 
Periode des Kriegskommunismus, 
den Sozialismus als Obergangs­
weg zum direkten Warenum­
tausch zu bestätigen, als falsch 
bewertet wurde, keine Beachtung 
fand. (Lenin. Ges. Werke, Bd. 44, 
S. 157—158; 194; 204 — 205, 
russ.).

Jetzt können wir behaupten, 
daß Marx die Möglichkeiten der 
Selbstentwicklung des Kapitalis­
mus unterschätzt hat, der die Er­
rungenschaften der wissenschaft­
lich-technischen Revolution assi­
milieren und eine solche gesell­
schaftlich-ökonomische Struktur 
entwickelt konnte, die seine Le­
bensfähigkeit gewährleistet; die 
In den Ländern des entwickelten 
Kapitalismus ein relativ hohes 
Niveau des Wohlstandes der 
Mehrheit der Bevölkerung schaf­
fen konnte, was selbstverständ­
lich nicht seine tiefen Inneren 
Widersprüche aufhebt.

Obwohl Marx der erste war, 
der große Entwicklungspotenzen 
Im wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt In der Umwandlung 
der Wissenschaft In eine unmittel­
bare und soziale Kraft sah, er­
kannte er nicht, daß die kommen­
de wissenschaftlich-technische Re­
volution zu einer neuen Quelle 
der kapitalistischen Entwicklung 
werden kann. Das Ist leicht zu 
begreifen, wenn man berücksich­
tigt, daß Marx nur die Entwick­
lungsmöglichkeiten des Ihm be­
kannten Kapitalismus des XIX. 
Jahrhunderts prognostizierte. Er 
sah keine längere Koexistenz 
zweier Sozialsysteme In großen 
Gruppen von Ländern vor, die den 
Kapitalismus zur Vervollkomm­
nung, zur Aufnahme bedeutender 
Elemente der sozialistischen >r- 
fahrungen Im sozlalökonomisohen 
Bereich, zur Demokratisierung 
der politischen Ordnung anregte, 
was dem Kapitalismus Insgesamt 
ermöglichte, zusätzliche Kräfte 
zu gewinnen und sich den Forde­
rungen der Zelt anzupassen.

Außerdem sind in unserer Zeit 
akut neue Probleme aufgekom­
men, die es In der Vergangenheit 
entweder nicht gab und sie daher 
kein Gegenstand der Analyse 
der Klassiker sein konnten, oder 
es gab sie nur In rudimentärem 
Zustand. Auch der Charakter des 
kapitalistischen Eigentums hat 
sich stark geändert. Geändert hat 
sich seine Struktur, besonders 
Jetzt, Im Zusammenhang mit der 
Internationalisierung der Produk­
tion und der Transnationalisie­
rung der kapitalistischen Wirt­
schaft Im ganzen. Die Globalpro­
bleme haben sich derart ver­
schärft, daß es ohne sie heute 
nicht möglich Ist, sich eine reali­
stische Vorstellung von den ge­
genwärtigen Tendenzen der ge­
sellschaftlichen Entwicklung, von 
der Zukunft der Menschheit zu 
machen.

Es existieren schließlich die 
weltweiten Erfahrungen des So­
zialismus, auf die wir uns bei der 
Festlegung unserer Entwicklungs­
ziele stützen können. Heute fas­
sen wir den Sozialismus breiter, 
tiefer und realistischer auf als In 
der Jüngsten Vergangenheit. Wir

(Forsetzung S. 2)

ROM, 29. November (TASS). 
Mit offenem Herzen und lichten 
Zukunftshoffnungen empfing Ita­
lien heute M. S. Gorbatschow. 
Der Staatsbesuch des sowjeti­
schen Repräsentanten auf den 
Appendnen krönt die angespann­
ten und beharrlichen Bemühun­
gen, die von der sowjetischen 
Führung in diesem Jahr zwecks 
Fortsetzung des Prozesses der 
positiven Wandlungen In der 
Welt, weiteren Verstärkung der 
Entspannung und des Aufbaus 
des „europäischen Hauses" unter­
nommen wurden. Mit diesem 
Besuch wenden auch die Hoff­
nungen auf die Festigung der so­
wjetisch-italienischen Zusammen­
arbeit und Ihren günstigen Ein­
fluß auf.den Verlauf der Umge­
staltung In der UdSSR verbun­
den.

Der römische Flughafen Flu- 
mldno. Plakate mit der Begrü­
ßung „Willkommen, Herr Gor­
batschow!" in Italienisch und Rus­
sisch schmücken das Flughafen­
gebäude. An Fahnenmasten we­
hen die Staatsflaggen der UdSSR 
und Italiens. An der Gangway 
des Flugzeugs, mit dem der so­
wjetische Repräsentant und die 
Ihn begleitenden Persönlichkei­
ten eingetroffen sind, werden 
M. S. Gorbatschow und R. M. 
Gorbatschowa vom Vorsitzenden 
des Mlnis'terrats Italiens GLulio 
Andreottl und Livia Andreottl 
begrüß.

Während die Wagenkolonne 
vom Flughafen zum Palazzo del 
Quirlnale — dem Sitz des Prä­
sidenten Italiens — folgte, wur­
den die letzten Vorbereitungen 
zum offiziellen Zeremoniell der 
Begrüßung getroffen. Auf diesen 
Tag bereiteten sich nicht nur die 
Führer des Landes vor. Auch die 
Einwohner Roms warteten auf 
die Gelegenheit, unserem Land 
und den Sowjetmenschen Ihre 
Freundschaftsgefühle und die Un­
terstützung der Politik gewalti­
ger Umwandlungen, die von der 
SowJeunJon betrieben wird, zum 
Ausdruck zu bringen. Hier die 
Meinungen einfacher Italiener, 
die 1m Gespräch mit den TASS- 
Korrespondenten geäußert wur­
den.

„Ich bin heute hierher gekom­
men, um meine Sympathie für 
den Staasmann des Landes zu be­
zeugen, das ich bewundere", sagt 
der Mitarbeiter der Holzverar- 
beltungsfabrik Vittorlo Fattore. 
„Vor Gorbatschow hatten die 
Ideale des Sozialismus ihre An­
ziehungskraft einzubüßen begon­
nen, heute aber flößen die In der 
UdSSR und in anderen sozialisti­
schen Ländern vor sich gehenden 
Wandlungen wieder Hoffnung 
ein."

„Ich sympathisiere mit Gor­
batschow“, meint Franco Cenfra, 
Besitzer eines Zeitungsstands 
beim Kolosseum. „Seine Politik 
flößt Hoffnung ein und Ist unter 
den Italienern sehr populär."

Lara Scarsella, Studentin an 
der Universität Rom, sagt: „Wir, 
die Jugend, empfinden das Ge­
fühl herzlicher Sympathie für den 
sowjetischen Führer. Wir haben 
ihn Ins Herz geschlossen. Warum? 
Well sich zum erstenmal nach 
dem zweiten Weltkrieg die Mög­

Abgeordnete halten die Wiedererrichtung der Autonomie 
der Sowjetdeutschen für notwendig
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Die Wiederherstellung der histo­

rischen Gerechtigkeit gegenüber 
den Sowjetdeutschen bedeute deren 
Identifizierung mit den Gebie­
ten an der Wolga, in denen sie 
vor der Zwangsaussiedlung im 
Jahre 1941 gelebt haben. Diese 
Ansicht vertraten nach den Worten 
des Vorsitzenden der Kommission 
für Nationalitätenpolitik des so­
wjetischen Parlaments, G. Tarase- 
witsch, die Abgeordneten, die sich 
in den heutigen Ballungsgebieten 
sowjetdeutscher Bevölkerung über 
deren Probleme informiert hatten.

In einem am 29. November ver­

Oberster Sowjet der RSFSR 
beendete die Tagung

Die turnusmäßige Tagung des 
Obersten Sowjets der Russischen 
Föderation Ist In Moskau been­
det worden. Verwiesen wurde 
darauf, daß die kühnen Pläne der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der Russischen Föderation nur 
bei hoher Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion und der 
strengen Arbeitsdisziplin ver­
wirklicht werden können. Unter 
anderem wurden folgende Anga­
ben angeführt: Im vergangenen 
Jahr brachte die Ausschuß-Pro­
duktion der Volkswirtschaft der 
Republik einen Schaden von 700 
Millionen Rubel. Die Verluste an 
Arbeitszeit betrugen Im ersten 
Halbjahr 1989 acht Millionen 
Arbeitertage, darunter mehr als 
eine halbe Million wegen der 
Streiks. Viele Deputierten waren 
der Auffassung, daß dies als 
außerordentliche Erscheinungen 
zu bewerten Ist. Nicht von unge­
fähr wurde beschlossen, eine In­
formation der Regierung über 
die Streiks der Kumpel und über 
die Lage In der Eisenbahn auf 
der Tagung entgegenzunehmen 

lichkeit ergab, eine freie und 
wolkenlose Welt zu errichten. loh 
würde mir wünschen, daß Gor­
batschow zum Pionier einer 
„friedlichen Invasion“ von Freun­
den aus der Sowjetunion in Itali­
en werde."

Cesare Crocl, Dirigent des Or­
chesters in Froslnone, erschien 
mit seiner Frau Daniela und zwei 
erwachsenen Kindern — Studen­
ten am Römischen Konservatori­
um „Santa Cecllla". „loh bin 
kein Kommunist", sagt er. „Ich 
stimme für christliche Demokra­
ten. Doch heute ging Ich auf die 
Straße, um den Vertreter des 
Landes zu begrüßen, dessen Po­
litik es Millionen Menschen mög­
lich maoht, Glauben an eine fried­
liche Zukunft und Zusammenar­
beit zwischen den Völkern, un­
abhängig von ihren politischen 
Ansichten und religiösen Über­
zeugungen, zu schöpfen. Daher 
sagt heute meine ganze Familie: 
Willkommen In Italien, Signor 
Gorbatschow!

„Noch niemand von den aus­
ländischen Führern wurde so herz­
lich begrüßt wie Michail Gor­
batschow", resümierte der Fern­
sehkommentator In der llfe-Sen- 
dung über die Ankunft M. S. 
Gorbatschows In Rom. Tausende 
Einwohner der Hauptstadt hatten 
sich vor der Einfahrt In den 
Qulrlnalen-Palast versamm e 11. 
Der Präsident der Italienischen 
Republik Francesco Cosslga be­
grüßte den sowjetischen Führer.

Sie begrüßten einander. Es 
wurden die Staatshymnen der 
UdSSR und Italiens Intoniert. 
Nach dem Abschreiten der Ehren­
formation begibt sich M. S. Gor­
batschow in Begleitung des Prä­
sidenten Italiens zum Palast, wo 
F. Cosslga Ihm den Senatspräsi­
denten, Giovanni Spadollnl, den 
Präsidenten der Abgeordneten­
kammer des Parlaments, Leonllde 
Jottl. den Vorsitzenden des Ver­
fassungsgerichts, Francesco Saja 
sowie die Mitglieder der Italieni­
schen Delegation auf den bevor­
stehenden Verhandlungen vor­
stellte.

Tausende Elinwahner Roms ha­
ben sich Im Stadtzentrum, am 
Piazza Venecla, versammelt. Hier 
befindet sich eines der Haupt­
denkmale des gegenwärtigen Ita­
liens — das des Königs Viktor 
Emanuel des II.. der das vereinig­
te Italien symbolisiert. Diesen 
Denkmalkomplex, den die Ein­
wohner von Rom den „Altar des 
Vaterlandes" nennen, besuchten 
M. S. Gorbatschow und die Mit­
glieder der sowjetischen Delega­
tion um die Mittagszeit. Sie ka­
men zum Piazza Venecla in Beg­
leitung des Italienischen Verteidi­
gungsministers Fermo Mino Mar- 
tlnazzoll. Nach dem Abschreiten 
der Ehrenformation und der In- 
tonlerung der Staatshymnen der 
UdSSR und Italiens legte der so­
wjetische Repräsentant einen 
Kranz am Denkmal nieder.

Man kann die Größe der histo­
rischen Reliquien Roms nur be­
wundern. Das Kolosseum und das 
Forum, das Kapitol, das Panthe­
on, die Thermen des Caracalla 
und viele andere Denkmäler ha­
ben sich in das Jetzige Bild der 
Stadt eingefügt. Sie sind sowohl 

öffentlichten „lswestija“-Interview 
hob der Politiker hervor, daß 
bei der Lösung von Fragen, die mit 
der Wiedererrichtung der Auto­
nomie der Sowjetdeutschen Zusam­
menhängen, die Rechte der ortsan­
sässigen Bevölkerung nicht be­
schnitten werden dürfen. Auch sei 
es nicht einfach, daß Problem der 
Umsiedlung Hunderttausender von 
Menschen zu lösen, denn insge­
samt seien damals 367 000 Deut­
sche deportiert worden. Es gelte, 
ein Staatsprogramm auszuarbeiten 
und die erforderlichen Ressourcen 
an Material, Finanzen und Arbeits­

Zu diesem Thema referierte 
der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Mlnlsterrates der Repu­
blik L. Gorschkow. Er teilte mit, 
daß Infolge der Streiks in Ruß­
land vier Millionen Tonnen Koh­
le verloren wurden, von denen 
875 000 Tonnen auf den Aus­
stand 1m Petschora-Kohlenrevier 
entfallen, der in einer Zeche — 
„Worgaschorskaja" — Immer 
noch andauert. Für die Erfüllung 
der Forderungen der Kumpel 
wunden perspektivische Pläne der 
Entwicklung der Kohlenbecken 
auagearbeltet. Vorbereitet wur­
den spezielle Programme zur Lö­
sung vieler sozialer Probleme der 
Bergwerk-Kollektive.

L. Gorschkow teilte ferner mit, 
daß die Eisenbahnen auf dem 
Territorium Aserbaldshans zum 
größten Teil stillgelegt sind, was 
sich auf die Wirtschaftstätigkeit 
einiger Regionen der Russischen 
Föderation negativ auswirkt. Der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
Republik, A. Wlassow, äußerte 
die Auffassung, daß die örtlichen 
und die Republikorgane ent­

der Stolz der Italiener als auch 
die Erinnerung daran, wie sprö­
de unsere Zivilisation und Ihre 
größten Schöpfungen sind. Und 
wie wichtig die gemeinsamen 
Bemühungen aller Völker sind, 
um alles Geschaffene zu beschüt­
zen, um zu errichten und nicht 
zu vernichten. Während der Rei­
se durch die Stadt verweilte 
M. S. Gorbatschow am Kapitol. 
Die sich daran versammelten Ein­
wohner von Rom begrüßten Ihn 
herzlich.

Mitten Im Kolosseum wurde 
M. S. Gorbatschow von Journa­
listen umringt. Um die Möglich­
keit Ihm eine Frage zu stellen, 
werden zwischen Ihnen wahre 
„Gladiatorkämpfe" ausgefochten.

„Wie werden Sie In Italien 
aufgenommen?" — fragt einer 
der Korrespondenten.

„Prima!" — erwidert lächelnd 
Michail Sergejewitsch.

„Ich bin der Ansicht, daß dies 
unsere heutigen Beziehungen cha­
rakterisiert. Die Traditionen der 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen uns sind Jahrhundertealt. 
Heute verstärkt eine solche Of­
fenheit — auch von der Seite 
der Sowjetunion — das, was zwi­
schen unseren Völkern schon seit 
langem existiert."

In der Antwort auf eine ande­
re Frage betont M. S. Gorba­
tschow:

Die Italienischen Politiker ha­
ben schon Immer das Gefühl des 
Realismus und die Ausgewogen­
heit der Urteile bewahrt, sie ha­
ben Ausdauer bekundet und ein 
konstruktives Vorgehen demon­
striert, was zur Entspannung 
schwerer Situationen beigetragen 
hat. Dies Ist der unersetzliche Bei­
trag der Italiener.

Am Nachmittag traf M. S. 
Gorbatschow Im Palazzo Chlgl, 
dem Amtsitz der Italienischen Re­
gierung, ein. Hier fand ein kur­
zes Gespräch unter vier Augen 
mit G. Andreottl. Vorsitzender 
des Ministerrats Italiens, statt; 
anschließend begannen die so­
wjetisch-italienischen Verhand­
lungen In erweitertem Kreis. Die 
führenden Berichterstatter und 
Fernsehkommentatoren sagen die­
sen Verhandlungen Erfolg voraus 
und bewerten hoch den Stand der 
sowjetisch-italienischen Beziehun­
gen. Der Besuch M. S. Gorba­
tschows In Italien, so die Zeitung 
„II Messaggero", wird mit dem 
Gefühl der Genugtuung im Zu­
sammenhang mit den stürmischen 
Umwandlungen In der Sowjet­
union aufgenommen. Wenn der 
Westen die von Gorbatschow be­
gonnene radikale Wendung bis 
zu Ende zu erfassen und sich vom 
Mißtrauen und vom Streben 
nach der F'ührerrolle loszusagen 
vermag, schreibt die Zeitung 
„L’Unlta", so kann das in der Zu­
kunft zur Auflösung der einander 
gegenüberstehenden militärisch- 
politischen Blocks und zur Ent­
stehung eines radikal neuen 
Systems der Internationalen Be­
ziehungen führen.

Am Abend gab der Präsident 
Italiens Im Palazzo del Qulrinale 
ein Eissen zu Ehren des hohen 
sowjetischen Repräsentanten. F. 
Cosslga und M. S. Gorbatschow 
hielten Tischreden.

kräften bereitzustellen. Im übrigen 
sei von den Sowjetdeutschen selbst 
die Bereitschaft bekundet worden, 
das Wohnungs- und Siedlungspro­
blem selbständig zu lösen. Hilfe ha­
ben auch die Republiken und Ge­
biete angeboten, aus denen sie 
wegziehen. G. Tarasewitsch teilte 
mit, daß der Oberste Sowjet der 
UdSSR die Bildung Staatlicher 
Kommissionen beschlossen hat, die 
sich mit praktischen Fragen der 
Wiederherstellung der Rechte So­
wjetdeutschen und der Krim-Tata­
ren befassen sollen.

(TASS)

schlossener handeln müssen, um 
es nicht zu den Streiks kommen 
zu lassen.

Der 1. Sekretär des Gebiets­
komitees Komi der KPdSU Depu­
tierter J. Spiridonow rief seiner­
seits auf, die Arbeiterbewegung, 
darunter auch die Streikbewe­
gung. zu achten.

Die Tagung trug dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets und 
der Regierung der Republik auf, 
Sofortmaßnahmen zur Beendi­
gung des Streiks Im Petschora- 
Kohlenrevler zu ergreifen. Dem 
Präsidium des Parlaments 
wunde ferner empfohlen, sich 
an das Parlament Aserbal­
dshans mit dem Appell zu wen­
den, Ordnung Im Eisenbahnwe­
sen dieser Republik zu schaffen.

Während der Debatte hoben 
die Deputierten hervor, daß die 
Forderung nach Produktionsdis­
ziplin und Ordnung bei weitem 
kein Appell zum Abbau der De­
mokratie Ist. Das Ist nur eine Be­
dingung für das normale Funk­
tionieren der Volkswirtschaft. 
Darauf sind denn auch viele Ge­
setze sowie rechtliche und ökono­
mische Hebel gerichtet, die es 
künftig gestatten werden, sowohl 
laufende als auch pespektlvlsche 
Aufgaben effektiv zu lösen

(TASS)
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fassen Ihn als einen Weltprozeß 
auf, In dem neben den sozialisti­
schen Ländern, die auf verschie­
denen Stufen der sozialökonomi­
schen und politischen Entwick­
lung stehen, auch verschiedene 
Ströme des sozialistischen Den­
kens im übrigen Teil der Welt 
und auch nach Bestand und Mo­
tivierung andere gesellschaftli­
che Bewegungen Ihren Platz ein­
nehmen.

Der Sozialismus ist In seinen 
Äußerungen eben so mannigfal­
tig wie auch das Leben selbst, 
denn es Ist ein lebendiges Schaf­
fen von Millionen Menschen. Da­
her ist die Mehrvarlanthelt der 
sozialistischen Entwicklung so­
gar in Jeder einzelnen Gesell­
schaft unvermeidlich. Um so 
mehr trifft das zu im Maßstab 
der ganzen Weltgemeinschaft. 
Die Mehrvarlanthelt Ist durch 
verschiedene Entwicklungsebe­
nen der Produktivkräfte Und 
durch die Eigentümlichkeit der 
nationalen und kulturellen Tradi­
tionen Jedes Volkes bedingt.

Von diesem Standpunkt aus ge­
hen wir auch an die Erfahrungen 
der Sozialdemokratie heran. Wir

III. Die Idee
und die sozialistische Praxis

1. Lenin: „Änderung 
unserer 

gesamten Auffassung 
des Sozialismus“

Von der Zukunft sprechend, 
wenden wir uns unvermeidlich 
der Vergangenheit zu. Die Frage 
nach den Wegen unserer weiteren 
Entwicklung ist unzertrennlich 
■mit der Bewertung des Oktober 
verbunden. Keine einzige Revo­
lution verläuft nach dem Im vor­
aus bestimmten Plan, keine Re­
volution zeitigt genau die Ergeb­
nisse, die von all ihren Teilneh­
mern erwartet wurden — davon 
zeugt die Erfahrung der Men­
schengeschichte. Das bezieht sich 
auch auf die sozialistische Revo­
lution, was die Klassiker des 
Marxismus mehrmals betonten.

„Vorgefaßte Meinungen in be­
zug äuf die Organisation der zu­
künftigen Gesellschaft im einzel­
nen? Davon werden Sie bei uns 
keine Spur finden“, sagte Fr. En- 
fels. (K. Marx, Fr. Engels, Wer- 

e, Bd. 22. S. 563, russ.). 
W. I. Lenin schrieb über die Be­
wegung zur Verwirklichung des 
Grundsatzes „Jeder nach seinen 
Fähigkeiten, Jedem nach seinen 
Bedürfnissen“: „Welche Etappen 
die Menschheit auf dem Wege zu 
diesem höheren Ziel durchschrei­
ten wird, wissen wir nicht und 
können wir nicht wissen“. (Wer­
ke, Bd. 33, S. 99, ruse.). Und 
das wurde schon nach dem Fe­
bruar und am Vorabend des Ok­
tober in „Staat und Revolution" 
gesagt, in einem Buch, das die 
detaillierteste Beschreibung der 
sozialistischen Zukunft enthält, 
die Lenin sich vor dem Beginn 
der revolutionären Praxis erlau­
ben konnte.

Selbstverständlich bedeutet 
das keinesfalls, daß die realen 
Resultate der Revolution, die 
nahen und die fernen, keiner po­
litischen und wissenschaftlichen 
Wertung und Umwertung un­
terliegen. -Mit dem Ansammeln 
der Erfahrungen geht diese Um­
bewertung ständig vor sich. Und 
wenn wir mit dem Oktober die 
gewaltigsten fortschrittlichen 
Wandlungen In den verflossenen 
72 Jahren Im Lande und In der 
Welt verbinden, und das mit vol­
lem Recht, so können wir auch 
nlr it die Frage umgehen, wie 
u..d warum die Verletzungen 
ocr sozialistischen Gesetzlichkeit, 
die Schmälerung der demokrati­
schen Rechte der Bürger sowie 
die anderen negativen Erschei­
nungen unter den Bedingungen 
der neuen gesellschaftlichen Ord­
nung möglich geworden sind.

Ja, unsere Vergangenheit Ist 
nicht eindeutig. Darin sind Siege 
und Niederlagen, Entdeckungen 
und Fehler, Lichtes und Tragi­
sches, revolutionärer Enthusias­
mus, heldenmütige Arbeit und 
Opfer, große Hoffnungen und 
Enttäuschungen zusammenge­
schmolzen. Wir können uns von 
unserer Geschichte nicht lossa­
gen. Gerade In der Vergangen­
heit liegen die Ursprünge vieler 
unserer heutigen Probleme. Die 
gesamten Erfahrungen des Sozia­
lismus —die heroischen wie die 
tragischen — sind das Gemein­
gut der Menschheit. Sie müssen 
tiefschürfend studiert und erfaßt 
werden. In diesem Fall werden 
nicht nur unsere Siege, sondern 
auch die Verluste nicht verge­
bens sein, wir werden besser be­
greifen, was für die Gefahren 
auf uns lauern und wie sie zu ver­
meiden sind.

Jetzt, Je nach dem Maß unse­
rer Vertiefung in das Wesen der 
eigenen Geschichte, wird es Im­
mer offensichtlicher, daß die Ok­
toberrevolution kein Fehler war, 
und zwar nicht nur darum, well 
ihre reale Alternative keinesfalls 
eine bürgerliche demokratische 
Republik war, was uns manche 
Leute auch heute noch weiszuma­
chen suchen, sondern eine anar­
chische Meuterei und die bluti­
ge Diktatur der Soldateska sowie 
die Durchsetzung eines reaktio­
nären volksfeindlichen Regimes.

Es besteht kein Zweifel dar­
über, daß die Oktoberrevolution 
kein zufälliges Ereignis, sondern 
ein welthistorischer Durchbruch 

sehen und schätzen nach Gebühr 
ihren Jahrhundertlangen Beitrag 
zur Entwicklung der Werte des 
Sozialismus, zur Durchführung 
der sozialen Reformen ein, die 
zur Hebung des Wohlstandes und 
der sozialen Geschützheit der 
Werktätigen in vielen kapitalisti­
schen Ländern des Westes beige­
tragen haben. Die von der Sozial­
demokratie gesammelten umfang­
reichen, mannigfaltigen, wenn 
auch nicht eindeutigen Erfahrun­
gen studieren wir mit Interesse 
und streben danach, davon das 
auszuwerten, was zu den Verhält­
nissen unserer Gesellschaft paßt.

Von unvergänglicher Bedeu­
tung Ist auch, daß der Marxis­
mus bei der Entwicklung der 
Idee des Sozialismus den Sozia­
lismus als ein gesetzmäßiges Pro­
dukt des Fortschritts der Zivili­
sation und des historischen Schaf­
fens des Volkes definierte. Darin 
kam sein wissenschaftliches Her­
angehen an die Begründung ei­
ner neuen Gesellschaft zum Aus­
druck. Um aber dieses Herange­
hen zu bewahren, ist es wichtig, 
zu berücksichtigen, daß es nicht 
ein für allemal gegeben worden 
ist.

des Sozialismus

In die Zukunft, der erste Versuch 
der Lösung der gesellschaftlichen 
Probleme im Interesse des Volkes, 
der Schäftung sozialer Bedingun­
gen für höheren materiellen und 
geistigen Fortschritt und der Ge­
winnung der ganzen Masse der 
Werktätigen für den Prozeß des 
bewußten und kreativen sozialen 
Schaffens war.

Die Nachoktoberjahre wurden 
zu der ersten praktischen Prü­
fung der sozialistischen Idee. Man 
begann intensiv nach konkreten 
Formen der Organisation der Ge­
sellschaft zu suchen. Davon zeu­
gen vor allem die Werke 
W. I. Lenins, angefangen von sei­
ner bekannter! Arbeit „Die näch­
sten Aufgaben der Sowjetmacht“. 
Unter dem Einfluß der dogmati­
schen Zielsetzungen, die vom 
Stalin aufgezwungen wurden und 
die ihn selbst weit überlebten, 
wurde bei uns der Forschercha­
rakter der Nachoktoberarbeiten 
W. I. Lenins unterschätzt sowie 
die Veränderungen seines Stand­
punktes zum Aufbau des Sozia­
lismus vertuscht, denn diese Ver­
änderungen konnten angeblich 
als eine Schwäche bewertet wer­
den. Tatsächlich aber Ist die Su­
che Lenins ein Merkmal der 
Kraft und nicht der Schwäche. 
Im Strudel der Ereignisse und 
der stürmischen Kataklysmen ver­
mochte es Lenin, vom Leben zu 
lernen, die Bedürfnisse der Mas­
sen feinfühlig wahrzunehmen, 
Tatsachen zu verallgemeinern 
und aus den in der Gesellschaft 
vor sich gehenden Prozessen die 
theoretischen Schlüsse zu ziehen.

Tief verwurzelt ist Jetzt auch 
die Meinung, daß Lenin angeblich 
ein abgeschlossenes Programm 
des Aufbaus des Sozialismus in 
unserem Land ausgearbeitet hät­
te. Tatsächlich hatte er solch ein 
abgeschlossenes Programm nicht. 
Bekanntlich wurde In den ersten 
Jahren der Revolution der Ak­
zent auf Direktverteilung, auf 
strikte Kontrolle und Erfassung 
gesetzt, auf Maßnahmen also, die 
zum organischen Bestandteil der 
Politik des Kriegskommunismus 
wurden. Nach dem Abschluß des 
Bürgenkileges wurde es Lenin 
aber klar, daß diese Politik sich 
ausgeschöpft hatte. Die Massen 
an den Sozialismus heranzufüh­
ren, sich dabei nur auf den durch 
die Revolution hervorgebrachten 
Enthusiasmus stützend, war un­
möglich, man mußte die materiel­
le Interessiertheit und die damit 
verbundenen Mechanismen der 
Warenproduktion und des Waren­
umlaufs miteinbeziehen. Davon 
ausgehend, wurden neue Haupt­
richtungen der Bewegung der 
Gesellschaft festgelegt, die wich­
tigste darunter war die mutige 
Proklamierung der NOP, einer 
Politik, die den dogmatischen 
Zielsetzungen und den Im Partel- 
mllleu entstandenen Meinungen 
wesensfremd war.

Nicht weniger dramatisch Ist 
auch solch ein Problem. Wäh­
rend der Vorbereitung und Durch­
führung der Oktoberrevolution 
rechneten W. I. Lenin und die 
Bolschewlkl damit, daß sie vom 
Proletariat der stärker ent­
wickelten Länder unterstützt 
werden, denn sie wußten, daß 
Rußland das für den Übergang 
zum Sozialismus notwendige Ni­
veau noch nicht erreicht hatte. 
Doch nach dem Bürgerkrieg er­
folgte keine siegreiche proletari­
sche Revolution in anderen Län­
dern. Bedeutet das etwa, daß man 
auf die Machtübernahme im Ok­
tober hätte verzichten oder sich 
von ihr nach dem Bürgerkrieg 
lossagen sollen? Lenin gibt dar­
auf die exakte Antwort: Wir müs­
sen die Macht des Proletariats 
für eine raschere Schaffung von 
ökonomischen und kulturellen 
Voraussetzungen für den Über­
gang zum Sozialismus, d. h. für 
die Schaffung einer modernen In­
dustrie und die Verwirklichung 
einer Revolution Im Kulturbe­
reich. nutzen. Mit anderen Wor­
ten — was der Kapitalismus und 
die bürgerliche Demokratie hät­
ten verwirklichen müssen, doch 
dies nun unter der Sowjetmacht 
zu tun.

Kurz vor seinem Ableben ent­
warf W. I. Lenin in groben Zü­
gen seinen Kooperationsplan, in 
dem er die Idee der Kulturrevo­
lution eng mit der Kooperierung 
der Kleinproduzenten und der Än­

derung aller Lebensbedingungen 
verband. Somit erarbeitete W. I. 
Lenin sein eigenes Programm des 
Übergangs zum Sozialismus, das. 
wie ihm vollkommen bewußt war, 
sich zu einer Wandlung „unserer 
ganzen Vorstellung vom Sozialis­
mus“ gestalten sollte.

Die Analyse aller seiner nach 
der Oktoberrevolution entstande­
nen Werke hilft uns, zu begrei­
fen, In welcher Richtung diese 
Wandlung erfolgen sollte. Ein be­
redtes Zeugnis davon legt wohl 
vor allem sein Artikel „Uber das 
Genossenschaftswesen" ab, aus 
dem die angeführten Worte ge­
rade stammen. Von der in den 
Jahren 1917 —1918 oft vorkom­
menden Idee einer „einheitlichen 
Fabrik", einer Art Monopol, ge­
leitet vom Arbeiterstaat, war er 
zur Idee gelangt, daß ..ein Sy­
stem zivilisierter Genossenschaft­
ler“ gerade das System des So­
zialismus sei.

Wie und in welchen Organlsa- 
tions- und anderen sozialen For­
men das zu verwirklichen Ist, 
diese Probleme durchzuarbeiten 
war W. 1. Lenin nicht mehr ver­
gönnt. Er schuf nur einen Ent­
wurf des Herangehens an dieses 
Problem. Leider fand auch dieser 
Entwurf Im weiteren keine Be­
achtung, oder er wurde im Lau­
fe der Stalinschen Industrialisie­
rung und Kollektivierung grob 
entstellt.

Warum war es Stalin gelun­
gen, der Partei und der ganzen 
Gesellschaft ein eigenes Pro­
gramm und eigene Methoden auf­
zuzwingen? Das Ist die Frage al­
ler Fragen bei der Bewertung 
unserer Geschichte.

2. Die bürokratischen 
Deformationen

der sozialistischen Idee
Die nach Lenin hlstonscn not­

wendige Suche nach den Formen 
und Methoden des Aufbaus einer 
neuen Gesellschaft mündete In 
einen harten Ideologischen und 
politischen Kampf aus. Stalin 
nutzte geschickt die revolutionä­
re Ungeduld der Massen aus, 
die Jeder Massenbewegung eige­
nen utopischen und Gleichma­
cherei-Tendenzen sowie das Be­
streben der Avantgarde, das ge­
setzte Ziel möglichst schnell zu 
erreichen, aus. All das engte die 
Mögllchkedten der schöpferischen 
Erörterung aller aktuellen Pro­
bleme und Alternativen ein 
und führte zur Unifizierung, bei 
der es keinen Platz für unter­
schiedliche Meinungen und An­
sichten auf der Grundlage der 
marxistischen Theorie und Im 
Rahmen des Parteiprogramms 
mehr gab. Die Idee des Sozialis­
mus näherte sich Immer mehr 
dem autoritären bürokratischen 
Kommandosystem.

Eine andere Folge dieses Pro­
zesses war die zunehmende Kluft 
zwischen der marxistischen Theo­
rie und der Wirklichkeit, zwi­
schen den humanistischen Idealen 
und der Praxis. Das bürokrati­
sche, verknöcherte ökonomische 
und politische System funktionier­
te nach seinen eigenen Gesetzen. 
Die Theorie mußte eine verloge­
ne Ideologische Funktion erfül­
len, eine Illusion der „Richtig­
keit“ dieser Handlungen schaf­
fen, die Praxis rechtfertigen und 
Im gesellschaftlichen Bewußtsein 
ein abgeschlossenes Modell des 
Sozialismus schaffen, das angeb­
lich mit den Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus zusammenfällt.

Um der Erreichung des „ho­
hen Zieles“ willen wurden belie­
bige, selbst die grausamsten Mit­
tel gerechtfertigt. •

Die „politische Zweckmäßig­
keit" wurde offiziell über die 
„formale Gesetzlichkeit" gestellt, 
was die Politik um Ihre morali­
schen Grundsätze brachte. Die 
Normen und Prinzipien der 
menschlichen Slttlichket und Ge­
rechtigkeit verletzend, war das 
autoritär-bürokratische System 
bestrebt, seine Position zu festi­
gen, Indem es In das gesellschaft­
liche Bewußtsein beharrlich „be­
sondere" von den gesamtmensch- 
llchen unterschiedlichen Normen 
des Zusammenlebens und des 
Verhaltens eintrichterte.

Zugleich bewahrte das Volk 
trotz aller Deformationen in sei­
nem tiefsten Bewußtsein die hu­
manistische Auffassung des So­
zialismus und war bestrebt, bei 
Jeder Gelegenheit davon Ge­
brauch zu machen.

Von größter Bedeutung war 
der XX. Parteitag der KPdSU 
und die Entlarvung Jener Er­
scheinung durch Ihn, die den Na­
men „Personenkult" bekommen 
hat, der Stalins Methoden verur­
teilt und ihm den Nimbus ge­
nommen hat. Das hat uns veran­
laßt, den von unserem Land und 
unserer Partei zurückgelegten 
Weg anders einzuschätzen.

Doch der XX. Parteitag, der 
die düsteren Selten des Stalin­
schen Regimes, seine Extreme 
verwarf, ließ das bürokratische 
System selbst im Grunde genom­
men unverändert. Dieses System 
konnte dann überleben, wozu 
auch die neue Illusion beigetra­
gen hat, daß es genüge, nur das 
Extreme am Stalinschen Regime 
zu überwinden, damit die befrei­
te Energie des Sozialismus un­
sere Gesellschaft In naher Zu­
kunft an die höchste Phase — den 
Kommunismus — heranführe.

Die Bewertung des durch unse­

re Gesellschaft erreichten Stan 
des als „entwickelter Sozialis­
mus" enthielt Elemente von 
Pragmatismus. Aber auch hier 
war der Anteil des Utopismus 
und der Übertreibungen ziemlich 
groß. Das Schlimmste war Je­
doch. daß das bürokratische Sy 
stem erhalten blieb.

Die stalinistischen Entstellun­
gen führten zum Verlust des 
Wichtigsten, was es In der mar­
xistischen und leninistischen 
Konzeption des Sozialismus gab: 
der Auffassung des Menschen als 
Ziel und nicht als Mittel. An­
statt der Idee der freien Entwick­
lung eines Jeden als der Voraus­
setzung für die freie Ent­
wicklung aller kam die Vorstel­
lung vom Menschen als einem 
„Schräubchen“ der staatspar­
teilichen Maschine und von den 
Arbeiterorganisationen als „Treib­
riemen" dieser Maschine auf. 
Auch im weiteren hat sich dieser 
damals entstandene Mechanismus 
im großen* und ganzen erhalten. 
Mehr noch, das bürokratische Ad­
ministrativsystem gewann Immer 
mehr an Einfluß, was äußerst ne­
gative Folgen für die Gesellschaft 
hatte, die schließlich zur Stagna­
tion gebracht und in einen Vor­
krisezustand versetzt wurde.

Diese Jahre nennt man gewohn­
heitsmäßig ..Stagnationsperlode“, 
aber eine solche Charakteristik 
erscheint als nicht mehr hinrei­
chend. Das war eine Zelt ver­
säumter Möglichkeiten, die der 
Sache des Sozialismus ernsten 
Schaden zufügte. Man unter­
schätzte damals die Bedeutung 
der vor sich gehenden wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
und tat keine praktischen Schrit­
te In dieser Richtung. obwohl 
die Notwendigkeit, die Errungen­
schaften dieser Revolution — und 
zwar Ihrer modernsten Etappe 

- mit den Vorzügen des So­
zialismus zu vereinen, ständig Im 
Munde geführt wurde. Infolge­
dessen sind wir, Im Sinne der 
allgemeinen Zivilisation, in einer 
Reihe ’ wichtiger Bereiche und 
Richtungen sozusagen In der ver­
gangenen technologischen Epo­
che geblieben und die Länder 
des Westens sind in eine andere 
hinübergegangen — In die Epo­
che effektiver Technologien, der 
prinzipiell neuen Wechselbezie­
hungen zwischen Wissenschaft 
und Produktion, der neuen For­
men der Lebensversorgung der 
Menschen bis hin zum Alltag.

Viele versuchen heute die Wur­
zel unseres gegenwärtigen Übels 
und unserer Schwierigkeiten In 
der sozialistischen Wahl selbst 
zu suchen. Nicht in den Wegen 
der Revolution, sondern In Ih­
rem Anfang. In ihren Prinzipien. 
Die KPdSU greift auch auf die 
Ursprünge und die Prinzipien 
der Revolution zurück, aber nicht 
um der „Tollkühnheit der Tapfe­
ren" den Nimbus zu nehmen, 
sondern um in vollem Maße die 
Verantwortung für die Sache der 
Revolution zu übernehmen, für 
ihre Versprechen. Taten und 
Schulden. Die Partei darf. als 
Organisator der Revolution, die­
se Schulden nicht vergessen. An­
ders läßt sich die Fortbewegung 
auf dem Wege des Sozialismus 
nicht vorstellen. Nichterfülltes 
und Nichtausgeführtes muß er­
füllt und ausgeführt werden.

Die marxistische Theorie sah 
die Möglichkeit dessen voraus, 
daß im Laufe der Errichtung der 
neuen Gesellschaft alles nicht 
nur einmal werde umgemacht 
werden müssen.

3. Die Umgestaltung und 

die neue Sicht 
des Sozialismus

Die revolutionäre Umgestal­
tung begann auf Initiative der 
Partei, ihrer Führung. Aus die­
sem Grunde wird sie in unserer 
Presse manchmal als die „Revo­
lution von oben“ bezeichnet, man 
zieht verschiedene historische 
Parallelen, stellt Vergleiche an.

Der Begriff „Revolution von 
oben“ ist aber kaum akzeptabel, 
denn er trennt unsere Gesell­
schaft In „obere" und „untere" 
Schichten. Für Stalin, der diesen 
Begriff für die Charakterisie­
rung der Kollektivierung anwen­
dete, war er natürlich, denn ?r 
entsprach seiner Vorstellung von 
der Machtpyramlde, deren Basis 
die „unteren Schichten“ und der 
Gipfel die Leiter seien. Für uns 
aber Ist eine solche Vorstellung 
eine Kopie des autoritär-bürokra­
tischen Systems, das wir ableh­
nen, ein Ausdruck der antidemo­
kratischen Ideologie des Stalinis­
mus. d. h. nicht des neuen, son­
dern des alten Denkens.

Die Umgestaltung Ist ein ein­
heitlicher revolutionärer Pro­
zeß, der durch demokratische 
Methoden vom Volk und für das 
Volk verwirklicht wird, gegen­
über dem die Partei als seine 
politische Avantgarde hervor­
tritt. Und Ihre Aktivität und die 
historischen Initiativen, die sie 
an den Tag legt, sind ein na­
türlicher Ausdruck Ihrer Vorhut­
rolle. Die Partei monopolisiert 
nicht das Recht auf Suchen. Ei­
ne beliebige Initiative, woher sie 
auch kommen mag, Ist für die 
Perestroika notwendig, denn ihr 
Lebenstonus hängt politisch von 
der Entwicklung der Demokratie 
ab. deren Funktion unter ande­
rem In der Stimulierung der In­
itiative des Volkes besteht.

Heute ist wie noch nie zuvor 
wichtig, eine Antwort auf die 
Frage nach den neuen Herange­

henswelsen an den Sozialismus 
und nach der neuen Sicht seiner 
Hauptcharakteristiken zu geben.

Die Umgestaltung versetzt die 
ursprünglichen Revolutlönsprln- 
zlplen In den Rang der realen, 
denn in der Vergangenheit wur­
den sie größtenteils nur prokla­
miert. Zugleich hat es sich heu­
te ganz eindeutig herausgestellt, 
daß diese Prinzipien selbst so­
wie die darauf beruhenden Kri­
terien des Sozialistischen unter 
Berücksichtigung der Erfahrun­
gen des Weltsozlallsmus und der 
Entwicklungsprozesse in den ka­
pitalistischen Ländern einer Kon­
kretisierung bedürfen. Vor allem 
mübsen sie vom Anflug der Kon- 
frontlersucht, von der metaphy­
sischen Gegenüberstellung der 
Jetzigen sozialen Systeme befreit 
werden. Das Leben selbst und 
seine Dialektik, die vor der 
Menschheit aufgetauchten globa­
len Probleme und Gefahren for­
dern einen Übergang von der 
Konfrontation zur Zusammenar­
beit der Völker und Staaten un­
abhängig von ihrer Gesellschafts­
ordnung.

Zur Überwindung der Konfron­
tationseinstellung trägt die Be­
rücksichtigung des Umstands bei, 
daß wir einen Teil der menschli­
chen Zivilisation sind, für deren 
Erhaltung wir die Verantwor­
tung tragen. Jedoch Im Rummel 
unserer geradlinigen Konfronta­
tion mit dem Kapitalismus un­
terschätzten wir ganz offensicht­
lich die Bedeutung von vielem, 
was die Menschheit im Laufe von 
Jahrhunderten hervorgebracht 
hat. Zu diesen Errungenschaften 
der Zivilisation gehören nicht 
nur die elementaren Normen der 
Moral und Gerechtigkeit, sondern 
auch die Prinzipien des formalen 
Rechts, das heißt der Gleichheit 
aller vor dem Gesetz, des Rechts 
und der Freiheit der Persönlich­
keit, sowie die Prinzipien der 
Warenproduktion und des Wa­
renumtausches, die auf der Wir­
kung des Wertgesetzes beruhen. 
Heute dringt ins gesellschaftliche 
Bewußtsein Immer entschiedener 
der Gedanke, daß die Warenpro­
duktion und die ökonomischen 
Leitungsmethoden auf dem ge­
genwärtigen Entwicklungsniveau 
des Sozialismus zu seinen nicht 
wegzudenkenden Elementen ge­
hören.

Auf neue Weise müssen wir die 
bekannte These W. I. Lenins 
beurteilen, daß es zwischen der 
Stufe, die Monopolkapitalismus 
heißt, und der Stufe, die Sozia­
lismus heißt, keine „Zwischen­
konstruktionen" gibt. Es Hegt 
klar auf der Hand, daß Lenin ei­
ne von uns noch nicht zu Ende 
erfaßte Verwandschaft der Orga­
nisationsformen und des Niveaus 
der Vergesellschaftllchung der 
Produktion dieser Formationen 
entdeckt hat, die davon zeugt, 
daß schon nicht rein formations­
bedingte, sondern allgemein- 
menschliche Mechanismen In Ak­
tion treten. Die Auffassung des 
Inhalts des ökonomischen Wett­
streits zwischen Kapitalismus 
und Sozialismus muß sich ändern. 
Die entscheidende Bedeutung ge­
winnen nicht das quantitative 
Produktionswachstum oder die 
Menge der Pro-Kopf-Erzeugnisse 
(obwohl in manchen Volkswirt­
schaftszweigen auch diese Aufga­
be noch auf der Tagesordnung 
steht, zum Beispiel in der Land­
wirtschaft), sondern die Ressour- 
censparung, das technologische 
Niveau und die Informationsab­
sicherung. Wir müssen die öko­
nomischen Kriterien ändern, sie 
mit der Gegenwart und der öko­
nomischen Realität unserer Tage 
In Einklang bringen. Dies ist 
für die Festlegung der Ziele der 
ökonomischen Politik sehr we­
sentlich.

So nehmen wir den ersten 
Platz in der Welt im Umfang 
der Stahlproduktion, der Mineral­
dünger und einiger anderer Pro­
duktionsarten ein. Und was 
spezifisch „Sozialistisches" ver­
leiht uns das? Diese Tonnen, 
Stücke, Meter usw. werden von 
einem bestimmten Moment an 
zu groben und primitiven Kenn­
ziffern der ökonomischen und so­
zialen Entwicklung. Die Krite­
rien des Sozialistischen müssen 
unter diesen Bedingungen mehr 
den Interessen und Bedürfnissen 
des Menschen Rechnung tragen. 
Und auf dem Gebiet der Produk­
tion materieller Güter soll man 
nicht der Konfrontationslosung 
„Einholen und überholenl" fol­
gen, sondern sich auf die organi­
schere Einschaltung In den Welt­
prozeß der ökonomischen Ent­
wicklung orientieren. Wir wer­
den ökonomisch gewinnen, wenn 
wir den anderen in dieser Sphä­
re nicht' gegenüberstehen, son­
dern bestrebt sein werden, zusam­
men mit ihnen auch unsere Wirt­
schaf tsprobleme zu lösen.

Offensichtlich Ist auch, daß es 
sowohl 1m Kapitalismus als auch 
Im Sozialismus Prozesse gibt, 
die Ihrem Wesen nach sehr ähn­
lich sind, well sie letzten Endes 
durch die Entwicklung der ge­
genwärtigen Produktivkräfte und 
oen wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt bedingt sind. Es han­
delt sich unter anderem um die 
Prozesse der Integration. Natür­
lich müssen wir den Westen nicht 
kopieren, wir müssen aber die 
Vorteile der Integrationsprozesse 
In größerem 'Maße, als es bis Jetzt 
im Rahmen des sozialistischen 
Weltsystems der Fall Ist, ausnüt­
zen.

Worin sehen wir das Wesen 
und den Inhalt des Kriteriums des 
Sozialistischen, welche Werte be­
mühen wir uns sorgfältig zu be­
wahren und durch neue Momente 
zu bereichern?

Die Idee des Sozialismus in 
unserer heutigen Auffassung Ist 
vor allem die Idee der Freiheit. 
Das Hauptmotiv der sozialen Re­
volution — die Befreiung der 
Arbeiterklasse — verbanden die 
Begründer des wissenschaftlichen 
Sozialismus eng mit der Be­
freiung des „ganzen Menschenge­
schlechts" von beliebigen For­
men des Jochs und der Ausbeu­
tung (Marx und Engels, Werke, 
Bd. 19, Seite 246, russ.). Dabei 
handelte es sich um die Frei­
heit, die sich auf den Menschen­
verstand, auf die humanistischen 
Vorstellungen von den Rechten 
der unter anderen Menschen leben­
den Persönlichkeit stützt, um die 
Freiheit, die nichts mit Anarchie, 
Habsucht und destruktiver Ei­
genmächtigkeit zu tun hat. Gera­
de deswegen verbindet sich der 
sozialistische Begriff der Freiheit 
organisch mit den Ideen der Ge­
meinsamkeit und Kollektivität 
Aber nicht der Kasernenkollek­
tivität, die die Persönlichkeit ni­
velliert, sondern Jener, die Marx 
und Engelseine wahre Kollektivi­
tät nannten, unter der die „Indi­
viduen in ihrer. Assoziation und 
durch sie die Freiheit erhalten" 
(Ebenda. Bd. 3. S. 75 russ.).

Leider wurde gerade diese Sei­
te der sozlaUstlschen Idee am mei­
sten entstellt. Im Namen des 
falsch verstandenen Kollektivis­
mus wurde die menschliche Indi­
vidualität ignoriert. die Ent­
wicklung der Persönlichkeit ge­
hemmt, unter dem Vorwand der 
Priorität des Gemeinsamen über 
dem Individuellen wurden die ver­
nünftigen Grenzen der Freiheit 
stark eingeengt und wurde das 
humane Wesen der sozlaUstlschen 
Gesellschaftsor d n u n g ausge­
laugt. iMlt anderen Worten, aus 
dem sozialistischen Ideal schied 
das Wichtigste — der Mensch 
selbst, seine Belange, Interessen, 
sein unmittelbares Leben.

Gleich nach der Revolution 
entstand die bekannte poetische 
Formel: „Sozialismus — das Ist 
die freie Arbeit frei zusammenge­
kommener Menschen". Das Le­
ben, die Praxis haben diese For­
mel konkretisiert: „Nicht unmit­
telbar auf Grundlage von Enthu­
siasmus, sondern mit Hilfe des 
Enthusiasmus, den die Große Re­
volution hervorgebrächt hat. auf 
Grundlage der persönlichen In­
teressiertheit, der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung“ — auf sol­
chen Prinzipien sollte, so Lenin, 
der Prozeß des sozialistischen 
Aufbaus basieren. Diese Wahr­
heit hatte man unter den Bedin­
gungen der Vorherrschaft des 
autoritären und bürokratischen 
Systems ebenfalls für lange Zelt 
vergessen.

Ebenso entstellt, primitiv wur­
de auch eines der wichtigsten 
Prinzipien des Sozialismus — das 
Prinzip der Vergesellschaftung 
der Produktion in der Tat — aus­
gelegt. Gerade das konkrete 
Handeln war durch Form, Dekla­
ration. zur Schau gestellten 
Wohlstand ersetzt worden, die 
auf Diktat, administrativen An­
weisungen und nicht selten auch 
auf Gewalt, wie zur Zeit der For­
cierung der Kollektivierung des 
Dorfes aufbauten. Heute müssen 
wir uns das gesellschaftliche Ei­
gentum genauer anschauen und 
dabei die positiven und negativen 
Erfahrungen berücksichtigen. Vor 
allem geht es darum, die Ver­
gesellschaftung nicht zur Ver­
staatlichung zu machen, worauf 
Lenin hingewiesen hatte, was 
aber Im weiteren ignoriert wurde.

Wir sagen uns Jetzt und auch 
In der Zukunft nicht von der Idee 
der Vergesellschaftung selbst, 
von der Idee der Priorität des ge­
sellschaftlichen Eigentums los, 
die ein organischer Bestandteil 
des sozialistischen Ideals ist. Die 
vereinte und befreite Arbeit war 
und bleibt ein Wesenszug des So­
zialismus. Gleichzeitig lehnen 
wir eine formale Vergesellschaf­
tung ab und behaupten in der 
Praxis die Vielfalt der Eigentums­
formen, die Ihr Potential nicht er­
schöpft halben und fähig sind, die 
sozialistische Wirtschaft auf dem 
Wege der Steigerung der Effekti­
vität vorwärtszubringen.

Die Kraft des sozialistischen 
Ideals besteht auch darin, daß 
die Probleme der Effektivität und 
der Arbeitsproduktivität darin 
nicht von Humanismus und sozia­
ler Gerechtigkeit zu trennen sind. 
Hier liegt der Schwerpunkt der

IV. Das neue Antlitz
des Sozialismus

. Jetzt kommen wir zu der 
Hauptfrage, die wir am Anfang 
gestellt haben. Wohin gehen wir? 
Welchen Sinn müssen wir in den 
Begriff der neuen Qualität der 
Gesellschaft, des neuen Antlitzes 
des SozIaHsmus legen? Hierbei 
Ist das Herangehen an die gege­
bene Frage selbst, die Methodolo­
gie ihrer Analyse wichtig.

K. Marx hat seinerzeit ge­
schrieben, daß der Kommunismus 
kein Ideal sei, sondern eine reale 
Bewegung der Gesellschaft selbst, 
die Ihren alten Zustand beseitigt. 
Aber entgegen dieser Idee wur­
den bei uns die Anstrengungen 
auf die Beschreibung eines ge­
wissen Idealen „Modells" der Zu­
kunft konzentriert, dem dann alle 
sich In der Gesellschaft vollzie­
henden Veränderungen angepaßt 
wurden.

Das abstrakte Schema wurde 
der Wirklichkeit nicht nur In der 
Theorie, sondern auch In der 
Praxis aufgedrängt. Aber das 
Leben verlief oft auf anderen 
Wegen, in Übereinstimmung mit 

sozialistischen Ideen, ihr spezifi­
scher Unterschied. Und gerade 
darin Hegt die Stärke und nicht 
die Schwäche der sozialistischen 
Gesellschaftsstruktur, wie manch 
einer denkt, wenn man Humanis­
mus nicht mit der Förderung von 
Schmarotzertum und Gerechtig­
keit. nicht mit totaler Gleichma­
cherei und dem Fehlen Jeglicher 
Differenzierung verwechselt.

Leider haben In der öffentli­
chen Meinung die grob verein­
fachenden Vorstellungen, die be­
reits Marx kritisiert hat, noch ei­
ne weite Verbreitung. Auch heu­
te noch gehen viele solchen Stim­
mungen auf den Lelm. Die Ge­
rechtigkeit des Sozialismus. Ist 
eng mit dem Problem der Vertei­
lung nach den Ergebnissen der 
Arbeit verbunden, die seinerseits 
nicht ohne eine tiefgründige Ana­
lyse der Probleme der Arbeits­
produktivität Insgesamt, des rea­
len Verhältnisses zwischen einfa­
cher und komplizierter Arbeit, der 
Verbindung von momentanen und 
langfristigen Interessen der Ge­
sellschaft gelöst werden kann. 
Das Ist die Aufgabe für heute und 
gleichzeitig für die strategische 
Perspektive. Das ist Jener Wider­
spruch des SozIaHsmus, der als 
einer seiner mächtigsten Trieb­
kräfte zum Ausdruck kommt

Ein Wesenszug des Sozial Ls 
mus Ist die Durchsetzung der wah­
ren Volksmacht. Das hat in all 
den Jahren unserer Geschichte 
nie Jemand bestritten. Das Heran­
ziehen der Massen an die Leitung 
war schon immer das wichtigste 
Kennzeichen der sozialistischen 
Demokratie, deren Entwicklung 
laut Lenin, darin bestehen muß, 
daß sie sich aus einer Demokratie 
für die Werktätigen im Zuge des 
Kulturfortschrittes, der Erhöhung 
des Bewußseinsnlveaus der Mas­
sen in eine Demokratie verwan­
deln muß, die von den Werktäti­
gen selbst verwirklicht wird. Die 
Einstufung unseres sozialisti­
schen Staates als Volksstaat ar 
der Wende der 50er zu den 60ei 
Jahren mußte offensichtlich als 
Markstein dienen, der diesen 
Übergang kennzeichnete. Leider 
waren die theoretischen Erneue­
rungen im Verlaufe etlicher Jahr­
zehnte von keinerlei Veränderun­
gen in den politischen Mechanis­
men begleitet. Deshalb muß man 
sowohl die Eigentumsverhältnis­
se, als auch die sozialistische 
(Demokratie nicht abstrakt. son­
dern in Verbindung mit den Reali­
sierungsmechanismen ihrer Haupt­
prinzipien betrachten, die die so­
zialistische Selbstverwaltung des 
Volkes, den Rechtsstaat gewähr­
leisten müssen. Die konsequente 
Anwendung dieser Prinzipien 
stellt eine Garantie nicht nur der 
demokratischen, sondern der 
wahrhaft sozialistischen Entwick­
lung unseres politischen Systems 
dar. Das ist eine der Lehren, die 
uns das Leben, die Realität der 
Umgestaltung diktiert hat.

Der Sozialismus tritt als Tri 
ger und Verteidiger der allge-' 
meindemokratischen und -mensch­
lichen Ideale und Werte auf. In 
Verbindung damit erlangt die 
Frage vom Wesen des klassenmä­
ßigen Vorgehens unter den Be­
dingungen der Priorität der all­
gemeinmenschlichen Werte, die 
die gegenwärtige Epoche behaup­
tet, eine außerordentlich große 
Wichtigkeit. Von Anbeginn des 
Werdens der proletarischen Be­
wegung an hat Marx die Tatsa­
che betont, daß der „Kampf um die 
Befreiung der Arbeiterklasse ei­
nen Kampf nicht für Klassenpri­
vilegien und Monopole, sondern 
für gleiche Rechte und Pflichten 
und für die Vernichtung Jegli­
cher Klassenherrschaft bedeuten" 
(K. Marx. F. Engels, Werke, 
Bd. 16, S. 12, russ ). Somit 
stimmte der Vektor des Klassen­
grundsatzes mit der Richtung des 
Fortschritts der Zivilisation auf 
dem Weg zu Freiheit und Frieden 
überein.

Aber gleichzeitig können wir 
nicht ohne eine wirkliche Klas­
senanalyse der Realitäten des Le­
bens, des gegenwärtigen Zu­
standes der Gesellschaft, seiner 
Triebkräfte und Widersprüche 
auskommen. Nur bei genauer Be­
rücksichtigung der Interessen und 
Bedürfnisse der Klassen und 
Gruppen unserer Gesellschaft 
können wir eine realistische Poli­
tik auch im Verlaufe der Umge­
staltung machen, die die Defor­
mation des Sozialismus überwin­
den und ihn auf ein qualitativ 
neues Niveau bringen muß.

den objektiv entstehenden Be­
dingungen. Das Streben, sie zu 
zwingen, sich nach einem vorge­
fertigten Schema zu entwickeln, 
führte zu Dogmatismus, ideologi­
scher Härte, Abgeschlossenheit, 
Selbstbetrug und Gewaltausübung 
an den Menschen und der Ge­
schichte.

Das Volk Ist des Wartens mü­
de. Es gab zu viele Aufrufe und 
Versprechen, die sich als halt­
los erwiesen, als daß man ihnen 
Jetzt noch ohne weiteres glauben 
könnte. Von den Interessen des 
Menschen wunden viele Worte ge­
sprochen, sie fanden aber wenig 
Unterstützung durch materielle 
Ressourcen und reale Taten. In­
folgedessen hat das Land, indem 
es zu einem großen und mächti­
gen Staat geworden ist. für die 
Menschenmasse keine Lebensver­
hältnisse geschaffen, die für Je­
den zivilisierten Staat natürlich 
sind. Dieses Paradox der ein-

(Schluß S. 3)
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seltlgen Entwicklung muß die Um- 
Gestaltung im Laufe der Schal­
ung eines qualitativ neuen Zu­

standes der Gesellschaft beseiti­
gen. die auf die humanistischen 
Werte des Sozialismus orientiert 
Ist. Indem wir die Bedingungen 
für das vollwertige Leben der 
jetzigen Menschengenerationen 
schaffen, gewährleisten wir auch 
die Zukunft unseres Landes und 
die Zukunft des Sozialismus.

Bel einer solchen Fragestel­
lung bilden sich die Vorstellun­
gen von dem neuen Antlitz des 
Sozialismus auf natürliche Welse 
Im Prozeß der Ermittlung und 
der theoretischen Erfassung der 
ureigenen Bedürfnisse und In- 
teressen der heutigen Menschen 
heraus. Auf dieser Grundlage 
(können Ziele und Programme 
erarbeitet werden, die der heuti­
gen Wirklichkeit adäquat und zu­
gleich auf die Perspektive orien­
tiert sind.

Das neue Antlitz des Sozialis­
mus ist sein menschliches Antlitz, 
das völlig dem Gedanken von 
Marx entspricht, für den die Ge­
sellschaft der Zukunft ein realer, 
praktisch zu verwirklichender 
Humanismus Ist. Und well seine 
(Schaffung der Hauptzweck der 
Umgestaltung ist, können wir mit 
Recht sagen, daß wir einen 
humanen Sozialismus aufbauen.

Unsere Aufgabe besteht natür­
lich nicht darin, um diesen Be­
griff einfach zu verkünden. Wich­
tig ist, den Sozialismus praktisch 
zu erneuern. Indem man solche 
sozialökonomischen und politi­
schen Strukturen schafft, die zum 
Mittel werden und der Mensch 
zum Zweck wird, und die In der 
Tat die Hinwendung des ganzen 
Sozlalsvstems zu dem Menschen 
gewährleisten. Diese Humanisie­
rung der gesellschaftlichen Struk­
turen entspricht nicht nur den 
Forderungen der Menschenliebe 
der der moralischen Imperative.
e wird heute für unsere Gesell­

schaft zur wirtschaftlichen wie 
auch zur sozialen Notwendigkeit 
sowie zum Bedürfnis ihrer Ent­
wicklung.

Die Perestroika hat gezeigt, 
daß nicht nur die reale Einschal­
tung des Menschen in alle staatli­
chen und gesellschaftlichen An­
gelegenheiten als verantwortli­
ches Tätigkeitssubjekt es ermögli­
chen wird, die gegenseitige Ent­
fremdung der Menschen, die 
Diskrepanz zwischen den gemein­
samen und den persönlichen In­
teressen zu überwinden und die 
Aktivität der Persönlichkeit In 
allen Bereichen des gesellschaft­
lichen, -Lebens zu heben.

Andererseits kann die Humani­
sierung der gesellschaftlichen 
Struktur nur unter der Bedingung 
des Wachstums der Investitionen 
in den Menschen vor sich gehen. 
Wir müssen bis zu Ende einse­
hen. daß die Gesellschaft sich um 

intensiver entwickeln wird, je 
.wickelten kompetenter und 

gewissenhafter der Mensch selbst 
bei der Arbeit sein wird. Des­
halb sind die Investitionen in den 
Menschen die vorteilhafteste An­
wendung des Kapitals. In dieser 
Hinsicht sind wir ernsthaft hin­
ter den entwickelten Staaten zu­
rückgeblieben, wo der Finanzle- 
rungsantell der Volksbildung, Ge­
sundheitsschutzes und anderer 
Bereiche der Bedienung des 
Menschen im Nationaleinkommen 
nach ihrem spezifischen Gewicht 
viel höher ist als bei uns. Hier 
ist eine gründliche Umwandlung, 
der Verzicht auf das Restprinzip 
der Finanzierung dieser Bereiche 
nicht verbal, sondern In der Tat 
notwendig, weil nur solch ein 
Herangehen den erstrangigen 
Werten des Sozialismus ent­
spricht.

So hat es uns die Perestroika 
diktiert, und bei der Bestimmung 
der Perspektive und des neuen 
Antlitzes des Sozialismus müssen 
bis zu Ende das Prinzip der Prio­
rität der menschlichen Maßanle­
gung an alle Lebensbereiche 
unserer Gesellschaft durchführen.

Auf dem wirtschaftlichen Ge­
biet hat der Wandel unseres Ge­
sichtspunktes gegenüber dem So­
zialismus zur Einsicht geführt, 
daß für den Fortschritt der gegen­
wärtigen Produktionskräfte und 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität die Entwicklung ver­
schiedenartiger Formen des so­
zialistischen Eigentums und die 
Schaffung neuer ökonomischer 

Mechanismen seiner Realisierung 
nötig sind, die die Arbeilstätlg- 
kelt der Menschen effektiv orga­
nisieren und stimulieren.

Im Laufe dieser Wandlungen 
brauchen wir auf die allbekann­
ten Vorzüge des Zentralismus und 
der Planung In großem Maßstab 
nicht zu verzichten. Wir verzich­
ten auf den bürokratischen 
Zentralismus zugunsten des de­
mokratischen und damit auf den 
formalen, lm Grunde genommen, 
machtlosen Zentralismus zugun­
sten des realen, wirkungsstarken. 
(Der Pseudozentralismus der Be­
hörden muß zuverlässigen Lei­
tungsmechanismen mit Hilfe der 
freiwilligen Assoziationen von 
Arbeltskollektilven den Platz räu­
men.

Die durch die Umgestaltung 
formierten Wirtschaftsmechanis­
men werden den nötigen Effekt 
ergeben, wenn der werktätige 
Mensch zu einem realen Subjekt 
des Eigentums, der Arbeiter — 
zum Besitzer der Arbeitsmittel 
und der Bauer — Herr auf dem 
Boden sein wird, und In diesen 
Mechanismen selbst nicht nur die 
gesellschaftlichen, sondern auch 
— Im Einklang mit ihnen — die 
Eigentumsinteressen des Werktä­
tigen vertreten sein werden, da­
mit die Menschen die Verbindung 
zwischen den Resultaten Ihrer 
Arbeit und ihrer Entlohnung se­
hen können.

Im Laufe dieser Umwandlung 
wird sich zweifelsohne auch eine 
tiefgreifende strukturelle Um­
orientierung der Ökonomik voll­
ziehen, erstens aufgrund der 
Konversion der Betriebe der Ver­
teidigungsbranchen, wozu der 
Weg durch die Prozesse der Fe­
stigung der Internationalen Si­
cherheit, der Abrüstung und des 
Übergangs zu einer kernwaffen­
freien Welt geebnet wird, und 
zweitens aufgrund einer beachtli­
chen Vergrößerung des Anteils 
von Konsumtionsmitteln am Ge­
samtvolumen der erzeugten Pro­
duktion.

Es gibt auch einen weiteren 
wichtigen Aspekt der strukturel­
len Umgestaltung, und hier kom­
men unsere Aufgaben In di^Bahn 
des Suchens, das die ganze 
Menschheit betreibt. In der zwei­
ten Hälfte des XX. Jahrhunderts 
ist die Zukunftsloslgkeit des al­
ten Modells der Industrialisie­
rung augenscheinlich geworden, 
welches enorme natürliche Res­
sourcen verschlingt und Immer 
größere Mengen von Rohstoffen, 
Materialien und Energieträgern 
verbraucht. Eine solche ver­
schwenderische Wirtschaftsstruk­
tur konnte sich nur im Laufe einer 
(begrenzten Zelt in einem begrenz­
ten Teil der Welt entwickeln. Für 
lange und für die ganze Mensch­
heit taugt sie nicht, denn das 
geht einfach über die Kräfte der 
Natur.

Leider hat es der Sozialismus 
nicht vermocht, èin Anführer bei 
der strukturellen Umgestaltung zu 
werden — in dieser Rolle treten 
heute die industriell entwickelten 
kapitalistischen Länder auf. Uns 
darüber freuend, daß wir von 
den sozialen Erschütterungen, 
verbunden mit der Energiekrise 
der 70er Jahre in der kapitalisti­
schen Welt, verschont blieben, 
gewahrten wir zu spät, daß dort 
auf die soziale Erschütterung ei­
ne energische strukturelle Um­
gestaltung auf der Basis hochent­
wickelter Technologien, des Spa­
rens von Energie und Rohstoffen 
folgte. Heute büßen wir für un­
sere Trägheit und Selbstsicher­
heit, dabei auch mit sozialen Miß­
ständen. Das Leben verpflichtet 
uns, die Vorzüge unserer Gesell­
schaftsordnung auf dem Gebiet 
der strukturellen Umgestaltung 
zu beweisen.

Diese Aufgabe Ist von einer 
nicht geringeren Dimension und 
Schwierigkeit als die In den kür­
zesten Fristen durchgeführte In­
dustrialisierung oder die Organi­
sation der Verteidigungsindustrie 
In den Kriegsjahren. Diese Auf­
gabe Ist auch nicht weniger be­
deutsam, denn es geht um vitale 
Interessen, um die Geschicke des 
Landes.

Die Umgestaltung wird siegen, 
wenn sie ökonomisch siegen wird, 
d. h. wenn die wirtschaftliche Sta­
bilität, die nötige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und ein ra­
scheres Tempo des wissenschaft­

lich-technischen Fortschritts abge­
sichert werden. Gerade diese 
Merkmale müssen das neue öko­
nomische Gepräge des Sozialis­
mus kennzeichnen.

In politischer Hinsicht führt 
die Erneuerung des Sozialismus 
zur Gewährleistung einer wahren 
Volksmacht durch die Bildung 
von Mechanismen einer Gesell­
schaft freier Bürger und eines 
Rechtsstaates.

Sogar der Terminus ..demokra­
tischer Sozialismus", der dem 
Ausdruck einer reformistischen, 
opportunistischem Linie in der 
sozialistischen Bewegung gleich­
gestellt wurde, löste bei uns ei­
ne negative Einstellung aus. Ge­
genwärtig sprechen wir von einer 
Demokratisierung nicht nur des 
Staatssystems, sondern auch des 
gesamtem öffentlichen Lebens, von 
einer Demokratisierung, die ein 
mächtiger Stimulus zur Steige­
rung der sozialen Aktivität und 
(Eigeninitiative der Massen Ist 
und Bedingungen zu deren Offen­
barung schafft.

Mit der Entwicklung der De­
mokratie Ist organisch die Idee 
des Aufbaus eines sozialistischen 
Rechtsstaates verbunden, die die 
Vorrangstellung des Gesetzes, die 
Gewährung eines reichen Spek­
trums sozialer und politischer 
Rechte und Freiheiten Jeder Per­
sönlichkeit In Verbindung mit 
hoher Verantwortung und Dis­
ziplin, die Schaffung effektiv 
wlrkemder Leitungsmechanismen 
(bedeutet.

Demokratie und Freiheit — 
das sind große Werte der mensch­
lichen Zivilisation, die wir er­
ben und mit sozialistischem In­
halt füllen. Die Gegenüberstel­
lung der realen und formellen 
Demokratie, die es bei uns gege­
ben hat, beinhaltet natürlich ge­
wisse theoretische Momente. Wir 
sind für eine reale Demokratie. 
Jedoch gegen die Verwerfung der 
formellen Prinzipien der Demo­
kratie aus diesem Grunde, denn ein 
Rechtsstaat nimmt diese Prinzi­
pien notwendigerweise In sich 
auf, und unsere eigenen Erfah­
rungen beweisen, von welch gro­
ßer Bedeutung Im Leben der 
Gesellschaft die strikte Einhal­
tung aller Rechtsprinzipien Ist. 
Daher können wir mit vollem 
Grund behaupten, daß wir nicht 
nur einen humanen, sondern auch 
einen demokratischen Sozialis­
mus aufbauen.

Die führende Tendenz bei der 
Entwicklung des Staates und an­
derer politischer Institute Ist die 
dialektische Vereinigung der Idee 
und der Praxis der sozialisti­
schen Selbstverwaltung des Vol­
kes (mit solchen Ihrer Vorzüge 
wie Nutzung der Möglichkeiten 
der unmittelbaren Demokratie, 
aktive Teilnahme der Bürger an 
der Leitung aller Angelegenhei­
ten der Gesellschaft über die viel­
fältigen Kanäle der direkten Wil­
lensäußerung) mit den durch 
langjährige Erfahrungen erprob­
ten Mechanismen der repräsenta­
tiven Parlamentsdemokratie, die 
eine strikte Auseinanderhaltung 
der exekutiven und der legislati­
ven Macht sowie die Unabhängig­
keit des Gerichts gewährleistet.

Die sozialistische Selbstver­
waltung des Volkes setzt auch ei­
ne vernünftige Abgrenzung der 
,,Einflußbereiche" zwischen den 
staatlichen und verschiedenen ge­
sellschaftlichen Strukturen, den 
Instituten der Gesellschaft freier 
Bürger und zugleich das ..Kei­
men" der Anfänge der Selbstver­
waltung innerhalb der sowjeti­
schen Staatlichkeit voraus, wozu 
die Entfaltung des gesamten Sy­
stems der Sowjets der Volksdepu­
tierten beitragen wird.

Eine besondere Rolle kommt 
im neuen Gesellschaftsmechanls- 
mus der Kommunistischen Par­
tei zu, die berufen Ist, eine poli­
tische Avantgarde der sowjeti­
schen Gesellschaft zu sein. Von 
Ihrer Tätigkeit hängt Im großen, 
wenn nicht gar Im entscheiden­
den Maße das Schicksal der Um­
gestaltung und folglich auch die 
Erreichung eines qualitativ neu­
en Zustandes der Gesellschaft und 
des neuen Antlitzes des So­
zialismus ab.

Die Umgestaltung stellte der 
Partei eine doppelte Aufgabe: 
Einerseits Ihren Platz unter den 
Bedingungen der radikalen De­
mokratisierung des politischen 

Systems, der Strukturierung der 
Gesellschaft freier Bürger, des 
Übergangs zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und zu ökono­
mischen Methoden der Leitung In 
der Volkswirtschaft zu bestim­
men, und andererseits — die 
Umgestaltung In der Partei selbst 
zu verwirklichen. All das sind 
neue und komplizierte Aufgaben. 
Die Eigeninitiative der Massen 
und die Prozesse der Demokrati­
sierung sämtlichen gesellschaft­
lichen Lebens lm Ranmen des 
Einparteisystems zu entfalten Ist 
eine edle, wenn auch schwierige 
Mission der Partei. Davon, wie 
wir sie realisieren, wird vieles 
abhängen.

Sich heute der operativen und 
Verfügiungsfunktlo n e n entledi­
gend, verwandelt sich die Partei 
Jn ein Zentrum der Erarbeitung 
politischer und Ideologischer 
Plattformen, die der Gesell­
schaft und dem Staat in Gestalt 
seiner Wahlorgane empfohlen 
werden. Es ist Sache der Partei, 
die vor sich gehenden Prozesse 
zu erfassen, die Art der Politik 
zu bestimmen und vorzuschlagen 
sowie Prognostizierungstätigkeit 
zu erfüllen durch die Entfaltung 
der theoretischen Arbeit auf der 
Grundlage der marxistisch-lenini­
stischen Prinzipien und Werte, 
der Analyse der Gegebenheiten 
unserer Wirklichkeit und der 
weltweiten Erfahrungen. Ihren 
Einfluß auf die sich In der Ge­
sellschaft vollziehenden Prozesse 
übt die KPdSU durch die man­
nigfaltige praktische Arbeit un­
ter den Massen aus, Indem sie 
>über die Parteiorganisationen 
und Kommunisten handelt. Sache 
der Partei ist es, die Lösung der 
von Lenin vermachten Aufgabe 
des Kampfes gegen den Bürokra­
tismus des Leitungsapparats an­
zuleiten und diesen Kampf In al­
len Umgestaltungsetappen konse­
quent zu führen.

Eine solche Änderung der 
Funktionen der Partei bestimmt 
auf neue Art auch Ihre Stellung 
lm politischen System als die 
ideologische, politische und mo­
ralische Avantgarde des Volkes. 
Organisatorisch muß die Partei, 
ohne den staatlichen und ge­
sellschaftlichen Strukturen , .An­
ordnungen zu erteilen", Ihre Un­
abhängigkeit bewahren und im 
Rahmen der Verfassung sowie an­
derer sowjetischer Gesetze han­
deln. In der gegenwärtigen 
schwierigen Etappe diktieren die 
Interessen der Konsolidierung 
der Gesellschaft und der Konzen­
tration all Ihrer gesunden Kräfte 
auf die Lösung der schwierigen 
Aufgaben der Umgestaltung die 
Zweckmäßigkeit, das Einpartel­
ensystem beizubehalten. Doch die 
Partei wird dabei zur Entwick­
lung des Pluralismus, zur Kon­
kurrenz der Meinungen In der Ge­
sellschaft und zum Ausbau der 
Offenheit lm Interesse der De­
mokratie und des Volkes beitra­
gen. Im Kampf für die Erneue­
rung des Sozialismus kann die 
Partei weder der populistischen 
Demagogie noch den nationalisti­
schen und chauvinistischen Strö­
mungen noch den spontanen 
Gruppeninteressen die Initiative 
überlassen.

Die Partei hat den Weg auch 
der eigenen Umgestaltung betre­
ten. Es ändern sich Ihre Innere 
Struktur, der Stil und die Metho­
den ihrer Arbeit. Lalder ver­
läuft die Umgestaltung in der 
Partei vorläufig langsamer als in 
der Gesellschaft Insgesamt, was 
wesentliche Schwierigkeiten bei 
der Absicherung Ihrer Avant- 
ganderolle schafft. Die Partei Ist 
fest entschlossen, den Weg einer 
radikalen Erneuerung einzuschla­
gen, um In der Tat ein Beispiel 
an Demokratisierung zu leisten, 
wo neue Formen und Prozeduren 
der Selbstverwaltung durchge­
arbeitet, die Prinzipien des Kol­
lektivismus und der Kamerad­
schaftlichkeit entwickelt, die 
Rechte der Mitglieder dieser Or­
ganisation aufgrund bewußter 
Disziplin realisiert werden sollen. 
Uns steht bevor, den Aufbau 
und die Funktionen des Partei - 
apparats mit den (neuen Bedin­
gungen In Einklang zu bringen, 
die Tätigkeit aller Stnukturedn- 
heiten der Partei umzugestalten, 
den Konservatismus und Dogma­
tismus zu überwinden.

Immer tiefgreifender und 
gründlicher wird der Prozeß der 
Erneuerung des Sozialismus lm 
sozialen Bereich. Im weiten Sin­

ne Ist es der Bereich der gesell­
schaftlichen Produktion des Men­
schen selbst, mit seinen Interes­
sen und deren Offenbarungen In 
unterschiedlichen Formen der 
Kontakte. Dieser Bereich um­
faßt Lebensbedingungen. Dienst; 
ledstungssphäre, Bildungswesen, 
Gesundheitsschutz, Sozialfürsor­
ge, Freizeitgestaltung, d. h. die 
Gesamtheit aller sozialen Um­
wandlungen, die die Befriedi­
gung der Belange des Menschen 
eum Ziele haben.

Nachdem es seine Aufmerksam­
keit auf die oberflächlich be­
griffene Leitung der materiellen 
Produktion konzentriert hatte, 
brachte das weisungsgebundene 
System den sozialen Bereich zur 
Vernachlässigung 'und teilweise 
sogar zur Degradierung. Jetzt er­
kennen wir es so richtig, daß die 
(Einstellung gegenüber dem so­
zialen Bereich ebenfalls ein Fak­
tor der Stagnation, eine Ursache 
des Wachstums der sozialen Span­
nungen war, deren Früchte wir 
heute ernten.

Obwohl die sozialen Program­
me gegenwärtig lm Mittelpunkt 
der Umgestaltungspolitik stehen, 
beginnen wir erst Jetzt, sie mit 
den Belangen des Menschen und 
mit den Prinzipien des So­
zialismus In Einklang zu bringen. 
Uns steht immer noch bevor, 
iSchmarotzeransprüche einzelner 
Gruppen an den Staat und das 
Aufzwingen bürokratischer Vor­
stellungen von der sozialistischen 
Lebensweise den Menschen aus­
zumerzen. Hier müssen qualita­
tive Umwandlungen durchgesetzt 
wenden, und sie fügen sich orga­
nisch ein In unsere Vorstellungen 
von der Gegenwart und Zukunft 
der sozialistischen Gesellschaft, 
von der revolutionären Erneue­
rung auf den Wegen der Umge­
staltung.

Die Perestroika wlnft auf neue 
Art die Frage der Dynamik der 
sozialen Struktur der Gesell­
schaft auf. Es ist augenschein­
lich, daß die frühere Vorstel­
lung von der zunehmenden so­
zialen Homogenität der Gesell­
schaft Je nach der Entwicklung 
des Sozialismus einseitig war. 
Die Mannigfaltigkeit der soziali­
stischen Eigentumsformen, die 
anstelle der einheitlichen Staats­
form entsteht, bedeutet, daß das 
Wachstum der sozialen Homoge­
nität In dem einen Aspekt von 
zunehmender Differenzierung in 
einem anderen begleitet wenden 
wind.

In unseren Vorstellungen von 
einer sozialistischen Gesell­
schaft der Gegenwart und Zu­
kunft müssen wir wohl mit grö­
ßerer Gründlichkeit die Spezifik 
der Bauemarbelt als der Arbeit 
auf dem Boden berücksichtigen, 
die es mit der lebenden Natur zu 
tun hat und nie vollständig zu 
einer Art industrieller Arbeit 
wenden wird. Daher erweist sich 
der Prozeß der Überwindung 
der früheren gesellschaftlichen 
Arbeitsteilung zwischen Stadt 
und Dorf sowie der Aufhebung 
der Unterschiede zwischen Arbei­
terklasse und Bauernschaft als 
nicht so einfach, geradlinig und 
zeitlich nach, wie das uns früher 
erschien.

Gegenwärtig geht es praktisch 
nicht um die Liquidierung, son­
dern um die Wiederbelebung des 
Dorfes, um seine Annäherung 
der Stadt vom Standpunkt der 
sozialen und kulturellen Be­
dingungen aus, es geht um einen 
starkentfalteten Straßenbau und 
um die Entwicklung der Ver­
kehrsmittel, die den Dorfbewoh­
ner mobil und befähigt machen, 
eine ständige Verbindung mit der 
Stadt zu unterhalten. Wir müs­
sen Jene Prozesse In den Wech­
selbeziehungen von Stadt und 
Dorf erforschen, die sich unter 
dem Einfluß progressiv wirken­
der ökonomischer und kulturel­
ler Faktoren vollziehen.

Buchstäblich geschleudert hat 
die Umgestaltung an die Oberflä­
che des gesellschaftlichen Lebens 
eine Vielzahl von Problemen und 
Widersprüchen lm Bereich der 
zwischennationalen Beziehungen. 
Diese Probleme sind’ nicht erst 
heute entstanden. Sie sind auf- 
gekommen, als das Nationale un­
terdrückt und die „nationale Fra­
ge" offiziell für gelöst erklärt 
wurde. Diese Probleme erreich­
ten Ihren Höhepunkt zu der Zelt, 
als man es für möglich fand, für 

eine unbewiesene Schuld ganze 
Völker zu bestrafen. Unter dem 
Bedingungen der Jetzigen Demo­
kratie und Offenheit sind diese 
Konflikte nur an die Oberfläche 
getreten, was nüchtern aufgefaßt 
werden muß, denn, ohne die rea­
len Probleme zu ermitteln, Ist 
deren Lösung unmöglich. Wichtig 
ist dabei nur, zu erreichen, daß 
die nationalen Bewegungen zum 
Schutz Ihrer Souveränität, Öko­
nomie und Kultur anderen Natio­
nen, unserem gesamten Bündnis 
und der Umgestaltung nicht scha­
den.

Die Gestalt zwischennationaler 
Wildersprüdhe nehmen nicht sel­
ten Erscheinungen an, die nicht 
im nationalen, sondern lm allge- 
melnsozlalen Boden wurzeln. Das 
ist der Ressortgeist, der die Ent­
wicklung der Wirtschaft In sämt­
lichen Regionen erschwert. Das 
Ist der Bürokratismus, der die 
Grundrechte der Menschen ver­
letzt. Das Ist der Widerstand, den 
die korrumpierten Elemente der 
Umgestaltung leisten. Doch die 
schmerzlichen und komplizierten 
Kollisionen, die aus Verschulden 
der Extremisten zuweilen sogar 
einen tragischen Charakter anneh­
men, bedeuten, daß In diesem 
Bereich wesentliche Änderungen 
lm Geiste der wahren Werte des 
Sozialismus notwendig sind.

In Ihrer Plattform zur Na­
tionalitätenpolitik gab die KPdSU 
sich Mühe, ausgehend von der 
modernen Auffassung der Dialek­
tik des Nationalen und des In­
ternationalen, alles Wertvolle, das 
in den öffentlichen Diskussionen 
erklang, größtmöglich widerzu­
spiegeln, das neue Gepräge der 
sowjetischen Föderation zu veran­
schaulichen, die die Interessen 
der nationalen Souveränität und 
Entwicklung harmonisch mit den 
Gesamtinteressen des Völkerbun­
des des Landes vereint. In ihrem 
Rahmen müssen die zwischenna­
tionalen Beziehungen unum­
gänglich auf den Grundprinzipien 
der Demokratie und Gleichbe­
rechtigung, der gegenseitigen 
Achtung und freien Entwicklung 
der Völker auf bauen.

Die radikalsten Umwandlun­
gen, die an die Erneuerung des 
Sozialismus heranführen, müssen 
sich womöglich lm Bereich der 
Ideologie, Kultur und Bildung 
vollziehen. Die Umgestaltung 
bietet breiten Raum für die gei­
stige Entwicklung des Menschen 
selbst und der Gesellschaft, in 
der er lebt, für die Änderung der 
psychologischen Zielsetzungen. 
Dazu gehören die Entwicklung 
der den heutigen Aufgaben der 
Gesellschaft angemessenen Ein­
stellung zur Arbeit, die Steige­
rung des beruflichen Niveaus 
und der Kompetenz, die morali­
sche Läuterung und Gesundung 
der Gesellschaft.

Eine große Bedeutung in unse­
ren Vorstellungen von der Zu­
kunft wird der Rolle der Intelli­
genz, ihrer unterschiedlichen 
Formationen, den Vertretern ih­
rer weitverbreiteten Berufe wie 
den Lehrern, Ärzten, Ingenieu­
ren, wissenschaftlichen Mitarbei­
tern, ihrer schöpferischen Tä­
tigkeit lm Bereich der Kultur und 
Wissenschaft eingeräumt. Um die 
Deformationen der vorigen Jahr­
zehnte zu beseitigen, ist es 
äußerst notwendig, vor allem ent­
schieden die öffentliche Bewer­
tung der geistigen Arbeit, der 
Kenntnisse und des hohen Pro­
fessionalismus zu heben.

Der Sozialismus wird keine ln- 
teHektuale und moralische An­
ziehungskraft In den Augen der 
Menschheit haben, wenn er sich 
hinter den fortgeschrittenen For­
mationen der Weltwissenschaft 
und Kultur hertraben wird. Aber 
es geht nicht nur darum. Der So­
zialismus wird überhaupt keine 
Perspektiven haben, wenn wir 
keine Bedingungen für die Reali­
sierung der schöpferischen und 
geistigen Kräfte Jeder Persönlich­
keit und des ganzen Volkes, für 
die Offenbarung von Talenten, 
Fähigkeiten und Unternehmungs­
lust In allen Tätigkeitsbereichen 
schaffen werden. Weniger alle 
möglichen Ämter und Geschäfts­
stellen. weniger Zentralisierung 
und hierarchische Rangordnung, 
mehr echte schöpferische und 
wissenschaftliche Vereinigungen 
von Gesinnungsgenossen. Wir ha­
ben kein Recht, neue originelle 
Ideen, Erfindungen und Ent­
deckungen zu mißachten. Der
Wettbewerb von Schulen und 

Richtungen, internationale Kon­
takte müssen zu Gewohnheitser­
scheinungen unseres wissen­
schaftlichen und Kulturlebens 
werden. Nur so, Indem wir uns 
dem System des weltweiten Er­
fahrungsaustausches anschließen, 
werden wir selbst reicher wer­
den und auch unseren Beitrag zur 
Weltentwicklung leisten.

Die besten „ausländischen 
Universitäten" werden uns jedoch 
nichts nützen, wenn wir In den 
nächsten Jahren es nicht ver­
mögen, allerorts — In den Dör­
fern und Städten — modern ein­
gerichtete Schulen mit qualifi­
zierten Lehrern zu schaffen. Ohne 
solche Schulen und ohne Lehrer, 
die erneut eine würdige gesell­
schaftliche Stellung erlangt ha­
ben, welche noch weit entfernt 
ist, läuft das beste geistige Poten­
tial des Volkes die Gefahr, 
nichtreallslert zu bleiben. Die 
-Zukunft gehört dem Wissen, der 
Kultur, dem Geist.

Der Sozialismus, dem wir uns 
lm Zuge der Umgestaltung an­
nähern, Ist also eine Gesellschaft, 
die sich auf die effektive Wirt­
schaft, die höchsten Leistungen 
in Wissenschaft, Technik und 
Kultur und die humanisierten ge­
sellschaftlichen Strukturen stützt, 
welche die Demokratisierung al­
ler Selten des gesellschaftlichen 
Lebens verwirklicht und Bedin­
gungen für ein aktives schöpferi­
sches Leben und Wirken der 
Menschen geschaffen hat.

Zugleich sind viele Prozesse 
der Erneuerung des Sozialismus 
lm Grunde Prozesse, die der 
ganzen Zivilisation eigen sind 
und sich In dieser oder Jener 
Form auch auf einem anderen so­
zialen Boden vollziehen. Einen 
Immer größeren Platz beginnen 
lm Leben der Menschheit die für 
alle gemeinsamen globalen 
Probleme einzunehmen. Das alles 
berechtigt uns zur Annahme, daß 
die verschiedenen Sozialsysteme 
unter Wahrung Ihrer Eigenhei­
ten sich in einem Rahmen ent­
wickeln. der in einem stets zu­
nehmenden Maße von der Priori­
tät der allgemeinmenschlichen 
Werten begrenzt wird, solcher 
wie Frieden, Sicherheit, Frei­
heit und die Möglichkeit für Je­
des Volk, sein Schicksal selbstän­
dig zu bestimmen. Die Welt des 
Sozialismus bewegt sich lm Rah­
men der einheitlichen Zivilisation 
auf die der ganzen Menschheit 
gemeinsamen Ziele zu und ver­
zichtet dabei nicht auf die eige­
nen Werte und Prioritäten, son­
dern entwickelt sie immer mehr 
auf dem Wege der revolutionä­
ren Umgestaltung und des A-uf- 
baus einer wahrhaft menschli­
chen Gesellschaft nach den Prin­
zipien der Vernunft und des 
Humanismus.

A
Solcherart erscheinen uns In 

der Jetzigen Etappe Ihrer Erfas­
sung die Probleme, die die Ziele 
der Umgestaltung und der Er­
neuerung des Sozialismus In der 
Welt von heute betreffen und der 
Aufgabe der adäquaten Realisie­
rung des Wesens der sozialisti­
schen Idee entsprechen. Dabei 
— und das sei nochmals betont, 
folgen wir nicht einem uns von 
außen aufgezwungenen und ab­
strakt formulierten Dogma, son­
dern analysieren und verallge­
meinern das, was lm Leben 
selbst als das Ergebnis des 
Schaffens von Millionen entsteht. 
Daher wissen wir noch vieles 
nicht, hoffen aber, dies im Laufe 
der Analyse der Lebensprozesse 
unserer Gesellschaft zu erfahren, 
die In die historische Übergangs­
periode der Umgestaltung getre­
ten. Ist. Das aktive Herangehen 
der Gesellschaftswissenschaftler 
und der schöpferischen Intelli­
genz an diese für unser Land 
wichtige Arbeit muß man mit al­
len möglichen Mitteln unterstüt­
zen. Ich bin der Ansicht, daß wir 
mit Recht auf Ihren Erfolg und 
darauf hoffen. daß wir mit ge­
meinsamen Kräften Imstande sein 
werden, die Grundumrisse des 
neuen Antlitzes des Sozialismus 
zu bestimmen und gerade da­
durch ein theoretisch begründetes 
Aktionsprogramm für die Per­
spektive zum bevorstehenden 
XXVIII. Parteitag der KPdSU 
zu erarbeiten.

(„Prawda" vom 26 Novem­
ber 1989)

Aktion 
„Wiedergeburt“

Auf Initiative des Verbandes 
der Film- und Fernsehschaffenden 
der UdSSR wurde lm Gebiet Ja­
roslawl die kulturell-ökologische 
Aktion „Wiedergeburt" durchge­
führt. Auf dem Motorschiff „Kon­
stantin Slmoribw" hatten sich 
über Hundert Fachleute für 
Schutz und Propaganda des Ge- 
ßchlohts- und Kulturerbes, Okolo- 
glewlssenschaftler, Soziologen, 
Meister der Künste, Volksdepu- 
tlerte und Journalisten versam­
melt. Alle Teilnehmer der Wolga­
reise bewegte die Frage des Zu­
sammenschlusses all derer, die 
bestrebt sind, tatkräftig die 
Wiederbelebung und Entwicklung 
der geistigen und moralischen 
Traditionen des russischen Vol­
kes zu unterstützen.

Während dieser Aktion wur­
den in Uglitsch und Jaroslawl 
Dokumentarfilme zum Thema 
„Ökologie, Kultur und der 
Mensch" vorgeführt, in Betrie­
ben, Dorfklubs, Kinderheimen

und Lazaretts wurden Abende un­
ter Teilnahme von Filmschaf­
fenden veranstaltet. Großes In­
teresse erweckten die Ausstellun­
gen ,Äugust 1914" und „Alte 
Postkarten mit Ansichten von 
Wolgastädten", die Zusammen­
künfte mit dem Ideologischen 
Aktiv und der Öffentlichkeit von 
Uglitsch zu Problemen der Kul­
tur und Bildung In einer kleine­
ren Stadt.

Das Organisationskomitee der 
Aktion „Wiedergeburt" überweist 
sämtliche Einkünfte von Konzer­
ten und vorgeführten Filmen aufs 
Konto für die Restaurierung der 
Geschlchts- und Kulturdenkmäler 
In Uglitsch und Jaroslawl.

Unser Bild: Die Teilnehmer 
der Aktion „Wiedergeburt" (im 
Bild) erwiesen eine Ihren Kräften 
angemessene Hilfe den Restaura­
toren und Baufachleuten beim 
Wiederaufbau des Klosters 
Tolgskl.

Foto: TASS

Sowjetisch-bundesdeutsche 
Zeitschrift

Eine Auflagenhöhe von rund 
60 000 in russischer und deut­
scher Sprache wird die Zeit­
schrift „Ekonomika 1 Technika" 
(Wirtschaft und Technik) haben, 
mit deren Herausgabe Jetzt der 
sowjetisch-bundesdeutsche Ge­
meinschaftsbetrieb Kompat begon­
nen hat. Das teilte auf einer 
Pressekonferenz in Moskau der 
Kodlrektor von Kompat, G. Ko­
walenko, mit. Er sagte, daß der 
Betrieb auf Initiative des Büros 
des Ministerrats der UdSSR für 
Maschinenbau und der Regie­
rung des Bundeslandes Baden- 
Württeonbeng gegründet worden 
ist.

Wie G. Kowalenko weiter aus­
führte, gewinnen lm Rahmen der 
Außenwlrtsohaftsreform In der 
UdSSR Immer mehr Dienstlei­
stungen In Form von Beratungen 
und Marketing sowie die Erhöhung 
der Qualifikation der sowjeti­
schen Manager, der Informations­
austausch zwischen Betrieben der 
UdSSR und anderer Länder an 
Bedeutung. Dienstleistungen ge­
rade dieser Art wird denn auch

Kompat erweisen. Kompat, das 
In Moskau gelegen ist und eine 
Filiale In Stuttgart hat, hat über 
ein den ganzen Erdball erfassen­
des Netz von Partneragenturen 
Zugang zu allen der wichtigsten 
Märkten der Welt.

G. Kowalenko sagte, daß die 
sowjetischen und die ausländi­
schen Leser über die neue Zeit­
schrift zu einem breiten Kreis 
von Fragen des modernen Ma­
schinenbaus Informiert werden. 
Die Zeitschrift wird Berichte über 
die neuesten Entwicklungen und 
die Möglichkeiten technischer 
Probleme veröffentlichen. Eines 
der unterscheidenden Merkmale 
der Zeitschrift wird das System 
der Betreuung der Leser sein, 
die es ihnen gestattet, mit Hilfe 
einer der Zeitschrift beigelegten . 
Postkarte die Anfrage nach einer 
ausführlicheren Information zu 
schreiben. Dabei übernimmt Kom­
pat die Zusendung der angefor­
derten Materialien sowie die Ver­
mittlerrolle bei der Herstellung 
von Direktkontakten.

(TASS)



1. Dezember 1989 Nr. 230 (6 108)

Freundsolsaft

Entgegenkommen
Ich rechne auf

Mit großem Interesse habe Ich 
die Rede von Natalla Gellert auf 
dem Plenum des ZK der KPdSU 
am 20. September In der Zei­
tung „Iswestlja“ und spater auch 
In der „Freundschaft" gelesen. 
Mit meinen Freunden haben wir 
Ihre Ansprache mehrmals stu­
diert. Endlich können die Sowjet­
deutschen nach langen Jahren 
Erniedrigung über Ihre Proble­
me sprechen, was Natalla Gellert 
auch ausgezeichnet gelungen Ist. 
Die Hoffnung auf die Wiederher­
stellung unserer Autonomie sitzt 
In uns seit der Zelt, als man uns 
von der Wolga verjagt hat. Lei­
der mußten wir so viele Jahre 
warten, und auch Jetzt sprechen 
wir nur darüber. Wir müssen 
unbedingt unser Haus auf der Er­
de bekommen, wo wir unsere Zu­
kunft bauen können, solange es 
noch nicht zu spät Ist. Leider ha­
ben wir schon vieles verloren. 
Wie auch andere kleine Völker 
unseres Landes müssen wir end­
lich rehabilitiert werden. Wir 
müssen unseren rechten Platz 
unter den Völkern unseres Lan­
des einnehmen. Die ganze Zeit 
nach unserer Aussiedlung hat 
man den Leuten nur schlechtes 
über uns eingepaukt. Die Resul­
tate dieser Politik sind bis Jetzt 
noch zu spüren: es gibt noch 
Gegner unserer Autonomie. Es 
Ist Jetzt sehr schwer, sie In der 
Notwendigkeit der Wiederher­
stellung unserer Staatlichkeit an 
der Wolga zu überzeugen. Der 
Bevölkerung auf dem Territo­
rium der ehemaligen ASSRdWD 
muß man es aber doch erklären, 
und dafür sind die Ideologischen 
Funktionäre dort an der Basis 
verantwortlich. Ich glaube, daß 
die Menschen dort es verstehen 
werden.

Adam FRIEBUS 
Ostkasachstan

Mit Liebe 
zur Sache

Lydia Lackmann Ist schon 26 
Jahre lang als Melkerin Im Kol­
chos „Trud" In Kirgisien tätig. 
Noch als Schülerin half sie Ih­
rer Mutter auf der Farm, Kälber 
zu züchten. Ihre große Liebe zu 
den Haustieren kommt noch aus 
jener Zelt. Nach der Beendigung 
der achten Klasse begann sie, als 
Kälberzüchterin zu arbeiten. 
1963 schlug man Ihr vor, Melke­
rin zu werden. Sie willigte ein, 
übernahm eine Gruppe von Erst­
lingskühen, pflegte sie gut. Ihre 
Bemühungen hatten auch Erfolg: 
die Milcherträge stiegen von Jahr 
zu Jahr. Voriges Jahr bekam Ly­
dia Lackmann 5 875 Kilo Milch 
pro Kuh, damit überbot sie das 
Planziel um anderthalbtausend Ki­
logramm. In diesem Jahr hat sie 
sich das Ziel gestellt, von jeder 
Kuh rund 6 000 Kilogramm 
Milch zu bekommen. „Es hängt 
von uns selbst ab, ob unsere Lä­
den voll Waren sind. Meinerseits 
mache Ich alles Mögliche“, meint 
Lydia Lackmann.

Heinrich ENNS
Kirgisische SSR

Wieviel sind wir in der Sowjetunion?
Die APN-Korrespondentin Maria Ljanos-Mas sprach mit dem nam­

haften Demographen Mark TOLZ, Mitarbeiter des Instituts für sozial­
ökonomische Probleme der Bevölkerung der AdW der UdSSR.

Wie kommentieren Sie die er­
sten Ergebnisse der Volkszäh­
lung der UdSSR, die am Jahres­
beginn durchgeführt wurde?

Die Volkszählung hat gezeigt, 
daß die Bevölkerung der UdSSR 
andauernd wächst und 
285 717 000 Personen erreicht 
hat. Seit der letzten Volkszäh­
lung 4m Jahre 1979 Ist sie um 
9,3 Prozent angewachsen. Aber 
dieses Wachstum war In verschie­
denen Tellen des Landes nicht 
gleichmäßig. In der RSFSR ist 
die Bevölkerung um 7,2 Prozent 
gewachsen, in der Ukraine — 
um 4 Prozent, in Belorußland— 
um 7 Prozent. Annähernd um 
ebensoviel Ist die Bevölkerungs­
zahl In den baltischen Republi­
ken gestiegen: In Litauen — um 
9 Prozent, in Lettland — um 6 
Prozent, in Estland — um 7 Pro­
zent. In den mittelasiatischen Re- 
Eubllken war dieses Wachstum 

och. In Tadshlklstan Ist die Be­
völkerungszahl in zehn Jahren 
um 34 Prozent gewachsen, in 
Usbekistan — um 29 Prozent, 
In Turkmenien und Kirgisien — 
um 22 Prozent. Dementsprechend 
wächst der Anteil der Bevölke­
rung Mittelasiens an der gesam­
ten Bevölkerungszahl des Lan­
des. Im Jahre 1959 betrug er 
6,6 Prozent, gegenwärtig be­
trägt er 11,5 Prozent.

Auf dem Kongreß der Volks- 
deputlerten der UdSSR sprach 
der Schrifsteiler Wassili Below 
von der Gefahr einer Entvölke­
rung. Below behauptete, die Si­
tuation sei so, daß er sich nicht 
getraue, Zahlen zu nennen.

Spricht man von anhaltenden 
Tendenzen, so Ist die Situation 
für die slawische Bevölkerung 
des Landes tatsächlich nicht

Einsatz mit hohem Gewinn
Tage der deutschen Kultur in Arkalyk

In Arkalyk verliefen die von der Stadtabteilung des 
sowjetischen Kulturfonds organisierten Tage der deut­
schen Kultur. Auf dem Programm der Veranstaltung 
standen Treffen mit prominenten Menschen deutscher 
Nationalität, Vorlesungen und Referate über die Ge­
schichte und Kultur der Sowjetdeutschen, die In Betrle-

Der Auftakt zu der Festveranstal­
tung war die Eröffnungsansprache 
von Omar SHAKUPOW, stellver­
tretender Vorsitzender der Stadt­
abteilung des sowjetischen Kultur­
fonds. Er betonte unter anderem, 
daß die Veranstalter der Tage der 
deutschen Kultur, gestützt auf die 
Forderungen des Septemberplenums 
des ZK der KPdSU und die von 
ihm angenommene Plattform dar­
auf hoffen, daß das vorgesehene 
Programm neue Impulse der Ent­
wicklung der deutschen Laienkunst 
in der Stadt verleihen und zur in­
ternationalen Erziehung der Bür­
ger verschiedener Nationalitäten 
beitragen wird.

Nachher wurde den Anwesenden 
Johann HALLMANN, Lektor der Re­
publikgesellschaft „Snanije“, vorge­

Die Gewichtheber
Vorläufig ist diese Sportart noch 

nicht zur olympischen geworden. 
Es ist auch noch keine Weltmeister­
schaft in dieser Art ausgetragen wor­
den. Die unlängst in den Ostseere­
publiken veranstaltete UdSSR-Mei­
sterschaft hat aber Tausend Gewicht­
heber versammelt, darunter auch 
Sportler aus 26 Ländern der Welt. 
Sechs Kasachstaner (alle aus der 
Hüttenstadt Karatau, Gebiet Dsham- 
bul) haben die Gewerkschaftenaus­
wahl des Landes gebildet. Die 
Mannschaft ist zur Trägerin einer 
Bronzenmedaille und der Wett­
kampfsteilnehmer und Trainer Pan- 
telej Phllikidi, Zimmerhauer im Ka- 
ratauer Bergwerk „Molodjoshny", 
außerdem noch zum Landesmeister 
geworden.

Diese Sportart gewinnt Immer 
mehr an Popularität. Die von P. Phi- 
likidi geleitete Sektion umfaßt jetzt 
über 60 Sportler.

Im Bild: Im Hintergrund (v. I. n. r.) 
die Meister der Kasachischen SSR 
Juri Soileisidi, Alexander Saparow, 
Iwan Amenf, Andreas Macht. Im 
Vordergrund — Landesmeister Pan- 
telej Philikidi. Foto: KasTAG

günstig. Unter den russischen 
Frauen, Ukrainerinnen und Be­
lorussinnen, die in der ersten 
Hälfte der 80er Jahre In den 
Ehestand getreten sind, lag die 
Kinderwartung unter zwei. Da 
ist bestimmt zu wenig, damit die 
geborenen Kinder die Genera­
tion der Extern ersetzen könnten. 
Denn nicht in Jeder Familie gibt 
es Kinder. Daher muß die ge­
ringste Kinderzahl in der Fami­
lie vom Standpunkt der Repro­
duktion aus statistisch 2,3 betra­
gen.

In den Republiken Mittelasiens 
bleibt die traditionelle hohe Ge­
burtenrate im Gegenteil beibe­
halten. Umfragen zeigen, daß 
auch die Jungen Ehefrauen in 
diesen Republiken wie früher 
viele Kinder haben möchten — 
mehr als fünf wollen die Usbe­
kinnen, die Tadshikinnen, die 
Turkmeninnen, vier bis fünf Kin­
der wünschen sich die Kirgisin­
nen.

Übrigens Ist hier auch die 
Sterbequote Im Kleinkindesalter 
hoch: sie beträgt mehr als 50 von 
Je 1 000 Geborenen In Turkme­
nien, etwa 49 In Tadshlklstan 
und 42 In Usbekistan.

Im Sommer, wenn sich die Si­
tuation mit dem Klnderstenben 
verschärft, werden In die Repu­
bliken Mittelasiens zahlreiche 
Arztegruppen aus dem zentralen 
Teil des Landes geschickt. Ihre 
Arbeit wird von der Öffentlich­
keit finanziert, damit befaßt 
sich der Klnderfonds ,,W. I. Le­
nin". Diese Maßnahmen hatten 
eine gewisse Verringerung der 
Kennziffern des Kândersterbens 
zur Folge, aber die Angaben 
vom Beginn dieses Jahres zeigen, 
daß noch kein entscheidender 
Umschwung eingetreten Ist. 

stellt. Er hielt einen Vortrag über 
die Geschichte der Rußland- und 
Sowjetdeutschen, über ihren Beitrag 
zur Entwicklung der Ökonomik der 
Sowjetunion und Kasachstans so­
wie übet die schreiende Ungerech­
tigkeit, die ihnen gegenüber zuge­
lassen worden war. Arbeitsvetera­
nen, Vertreter der Betriebe und 
ganz besonders zahlreiche Jugend­
liche hörten dem Referenten mit 
größtem Interesse zu. Johann Hall­
mann berichtete außerdem darüber, 

wie es um die Wiederherstellung 
der Staatlichkeit der Sowjetdeut­
schen an der Wolga bestellt ist.

Vera BASHANOWA, Dozentin am 
Fremdspracheninstitut Alma-Ata, 
ging auf die Probleme des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts ein 
und verwies vor allem darauf, daß

Wie könnten Sie die ersten 
statistischen Ergebnisse der 
Volkszählung bewerten?

Die Volkszählung hat sogar 
uns Spezialisten manche Überra­
schungen mit sich gebracht. Es 
hat sich herausgestellt, daß die 
Verringerung der Dorfbevölke­
rung bedeutend niedriger 
war, als die laufenden 
Berechnungen erwiesen. Sie 
hatte eine Verringerung der 
Dorfbevölkerung nach der 
Volkszählung von 1979 um 
3,2 Millionen Personen gezeigt, 
die faktische Verringerung be­
trug Jedoch Insgesamt 900 000 
Personen.

Und umgekehrt, die Menge 
der Stadtbevölkerung des Lan­
des war Im Ergebnis der Volks­
zählung geringer als nach den 
Schätzungen des laufenden Jah­
res, d. h. es gibt Jetzt weniger 
Städter, als wir vorausgesetzt 
haben.

Vielleicht kommt das durch 
die Unvollkommenheit der sta­
tistischen Erfassung oder durch 
Fehler bei der Volkszählung?

Höchstwahrscheinlich ist das 
die Folge der Unvollkommenheit 
der Erfassung der Bevölkenungs- 
mlgratlon. Bel uns besteht die 
Melde- oder Personalauswels­
pflicht. Bel der Anmeldung am 
Wohnort kommt der Mensch In 
statistische Register. Und diese 
Anmeldung bildet die Grundlage 
für die Erfassung der Migration. 
Die Realität Ist Jedoch anders. 
Die Meldepflicht ist oft ver­
nachlässigt, manchmal werden 
sogar die festgesetzten Regeln 
nicht befolgt. Jetzt wirft man 
die Frage der Aufhebung der 
Meldepflicht auf, damit nur der 
Aufenthalt registriert wird.

Wenn die Stadtbevölkerung 
langsamer wächst, dann sind 
wahrscheinlich manche Städte 
weniger bevölkert, als vorausge­
setzt wurde?

Das stimmt. Bereits vor zwei 
Jahren hatte das Staatliche Ko­

ben und Lehranstalten gehalten wurden, die Erörterung 
der Probleme der Deutschen der Sowjetunion. Die Ta­
ge der deutschen Kultur fanden mit einem Festabend 
Im Kulturpalast der Bergarbeiter Ihren Abschluß. 
Näheres über diesen Abend berichtet unser Eigenkor­
respondent Konstantin ZEISER.

in Arkalyk noch in keiner einzigen 
Schule Deutsch als Muttersprache 
unterrichtet wird.

Hilda REPTIG, ehemalige Leh­
rerin, berichtete anhand ihres eige­
nen Schicksals von den traurigen 
Folgen des berüchtigten Erlasses 
vom 28. August 1941. Die Redjie- 
rin betonte, daß auch in den 
schwersten Kriegs- und Nachkriegs­
jahren die Sowjetdeutschen Cha­
rakter und Würde zu wahren wuß­
ten und immer davon überzeugt 
waren, daß die Stunde einmal 
schlagen und ihre Republik wieder- 
hergestellt wird. Sogar in der Zeit, 
da eine Delegation nach der ande­
ren nach Moskau fuhr und niemand 
mit ihnen verhandeln wollte.

Es wurde vorgeschlagen, das An­
denken der in der Ärbeitsarmee 
umgekommenen und an den Fronten

mitee der UdSSR für Statistik 
z. B. ibekanntgegeben, daß In 
Taschkent 2 210 000 Menschen 
wohnen. Und die Volkszählung 
ergab das Resultat 2 073 000, 
d. h. daß die reelle Anzahl der 
Einwohner von Taschkent Ist um 
137 000 Personen geringer, als 
vorausgesetzt wurde.

Hat die Perestroika die Metho­
den der sowjetischen Demograp­
hie verändert?

Zum erstenmal In meinem Le­
ben Ist eine Periode eingetreten, 
wo die Arbeit einem angenehm 
Ist. Heute sind uns alle Angaben 
zugänglich, verschwunden sind 
allerlei „Geheimnisse", Die Er- 
f ebnlsse der vorigen Volkszähl­
ung ,.zwängte" man in nur 

einen Band hinein, In den zwan­
ziger Jahren, auf die wir heute 
bei der Suche nach den Ausweg 
zurückgreifen, hatte man die Ma­
terialien der Volkszählung in 56 
Bänden veröffentlicht. Die Ma­
terialien der neuen Volkszählung 
werden voraussichtlich ebenfalls 
In vielen Bänden erscheinen. Im 
vergangenen Jahr war erstmals 
nach langer Unterbrechung ein 
statistisches Sonder Jahrbuch „Die 
Bevölkerung der UdSSR" erschie­
nen. In diesem Jahr Ist eine neue 
Ausgabe geplant. Die „geheim­
sten" Zahlen der früheren Jahre 
werden Jetzt frei veröffentlicht: 
das sind Angaben über die Le­
bensdauer, über die Anzahl der 
Schwangerschaftsunterbre c h u n- 
gen, über Idle Sterbeursachen.

Unser Institut wurde vor einem 
Jahr gegründet, es Ist eine 
Schöpfung der Perestroika. Übri­
gens war die Frage seiner Grün­
dung von der Presse aufgewor­
fen worden. Wir bekamen die 
Möglichkeit, umfassende For­
schungen zu entfalten, interna­
tionale Zusammenarbeit wird eln- 
geleltet. Die Schranken auf dem 
Weg der Entwicklung der Inter­
nationalen wissenschaftlichen In­
tegration in der Demographie 
sind gefallen.

(APN) 

des Großen Vaterländischen Krie­
ges gefallenen Sowjetdeutschen 
durch eine Schweigeminute zu 
ehren...

Vor dem Konzert wurden die An­
wesenden aufgefordert, sich die im 
Foyer des Kulturpalastes vorberei­
tete Ausstellung anzusehen.

Mit großem Interesse sahen sie 
sich die schlichten Exponate an: 
mit Spitzen besetzte Kissenbezüge, 
gesticKte Handtücher usw. Auch 
deutsche Kuchen aller Art waren 
hier vertreten, die die Kinder mit 
großem Genuß kosteten.

Das Konzert eröffnete das Gei­
genensemble „Singende Geigen" 
der Kunstfachschule unter der 
Leitung von Igor Melnikow. Die 
gekonnte Darbietung der Werke 
„Ave Maria!" und „Ungarischer 
Tanz Nr. 2" von Johannes Brahms 
ernteten stürmischen Beifall.

Beinahe alle Laienkunstzirkel der 
Stadtschulen beteiligten sich an 
diesem Konzert, am aktivsten war 
aber die Schule Nr. 6. Es wurden 
Tänze, Lieder und kurze Bühnen­
stücke geboten.

Die Schüler wurden von der 
Absolventin der Fremdsprachen­
hochschule Alma-Ata Assiua TUR- 
SANOWA für das Konzert vorbe­
reitet.

Auch die Tänzer und Sänger des 
Kulturpalastes gaben ihr Bestes. 
Als auf der Bühne das Lied 
„Schön ist die Jugend“ erklang, 
stimmte der ganze Saal mit ein. 
Damit fand die Veranstaltung ihren 
Abschluß. Die Anwesenden verlie­

Die längste Nase 
erhält einen Preis
Wie man in Mecklenburg

Seit einigen Jahren beobachten 
die Menschen in der DDR einen 
erstaunlichen Vorgang. Die Bewoh­
ner des Nordens gelten eigentlich 
als sehr zurückhaltend und wort­
karg, ia manchmal sogar als stur 
und steif. Aber seit einiger Zeit 
werden gerade dort immer mehr 
Karnevalgesellschaften gegründet. 
Besonders auf den Dörfern gehört 
der Fasching alljährlich zu den kul­
turellen Höhepunkten. Wir besuch­
ten die Narren von Alt Schwerin.

Der Ort liegt im Bezirk Neu­
brandenburg. Er wurde durch sein 
Agrarhistorisches Museum im gan­
zen Land bekannt. In den Ausstel­
lungräumen kann man Zeugen der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
seit der Urgesellschaft besichtigen. 
Im Dorf sind weitere interessante 
Geschichtdenkmale verstreut: eine 
alte Mühle, eine historische Schmie­
de, eine original erhaltene Bauern­
kate sowie eine Sammlung von 
funktionstüchtigen alten Traktoren.

Über 20 Erwachsene aus Alt 
Schwerin und aus der Umgebung 
haben sich in der Volkskunstverei­
nigung zusammengeschlossen, die 
sich auf plattdeutsch „De Dörp- 
schaft“ (Die Dorfschaft) nennt. 
Sie besteht seit fünfzehn 
Jahren und läßt die alte 
Tradition des „Fasteiabends“ 
(Fastnachtabend) wieder aufleben. 
Diese läßt sich bis im das 16. Jahr­
hundert zurückverfolgen. Die letz­
ten Tage vor der christlichen Fa­
stenzeit schlug man sich damals 
überall noch einmal so richtig den 
Bauch voll. Dabei ging es sehr 
lustig zu und alle Dörfler ver­
mummten sich. Die Knechte zogen 
mit knallenden Peitschen durch die 
Ansiedlung. Abends tanzte das jun­
ge Volk auf der Tenne oder ver­
sammelte sich um einen größten 
Bottich mit wärmendem Grog, 
denn die Tage im Februar waren 
meist klirrendkalt. Darum steckten 
die alten Leute auch bis zum Bauch­
nabel in vollgestopften Häckselsäk- 
ken. Überall wurde Unfug und 
Schabernack getrieben.

Heute sitzen die alten Leute zur 
Faschingszeit wegen der tiefen 
Temperaturen nicht mehr in einem 
Getreidesack, sondern wie die an­
deren Besucher im schönen Kultur­
haus des Ortes. Die Mitglieder der 
„Dörpschaft" treten in Kostümen 
traditioneller mecklenburgischer Fi­
guren auf. Sie gestalten ein buntes 
Programm mit Sketschen, Gedich­
ten, Liedern und Spielen. Durch das 
Programm führt „Erning" (Klein 
Erna). Sie erzählt dabei auch

Dorflehrerin und
Im Rahmen des 3. Unionsfesti­

vals der Laienkunst wurde im 
Rayon Krasny Kut, Geibiet Paw­
lodar, ein Ausscheid von Fami­
lienensembles veranstaltet. Das 
Diplom 1. Grades und ein wert­
volles Geschenk wurde Kathari­
na und Nikolaus Reisch aus dem 
Sowchos „Lenlngradskl" verlie­
hen. Als Neulanderschlleßer wer­
den sie In Ihrem Dorf sehr ge­
achtet. Die Eheleute spielen 
mehrere Musikinstrumente und 
erfreuen Ihre Landsleute mit ge- 

ßen an diesem Abend nur ungern 
den Kulturpalast.

Es ist natürlich wunderbar, daß 
es Leute gibt, die an die geistigen 
Bedürfnisse des Volkes denken, 
das in ihrer unmittelbarer Nähe 
lebt und, wirkt. Ohne viel allgemei­
ne Redensarten wurden die Tage 
der deutschen Kultur sachlich und 
gewissenhaft organisiert.

Und doch veranlaßt das einen 
zu der wehmütigen Erkenntnis. 
Das, was für andere eine Alltags­
erscheinung ist, nämlich sich ein 
trautes Volkslied anzuhören, die 
Muttersprache zu sprechen, einen 
Volkstanz zu tanzen, ist für die 
Sowjetdeutschen ein Fest. Leider 
müssen wir uns heute mit dem We­
nigen begnügen, das noch vorhan­
den ist.

Während der Tage der Kultur in 
Arkalyk wurde beim Kulturfonds 
der Stadt ein Rat für deutsche Kul­
tur gebildet. Das flößt neuen Mut 
ein. Hoffentlich wird es diesem Rat 
gelingen, wesentlich zur Belebung 
der Sprache und Kultur der in der 
Stadt lebenden Sowjetdeutschen 
beizutragen.

Unsere Bilder: Johann Hallmann 
antwortet auf Fragen der Anwe­
senden;

die Schüler bieten deutsche Volks­
lieder;

das Ensemble „Singende Geigen";
die Ansagerin Alwine Minenkowa.

Fotos: Juri Chimtschenko

heute Fasching feiert
manch deftigen Witz. Andere Figu­
ren sind „Muddern Griepsch“ (Heb­
amme), „de Dörppost" (Die Dorf­
postfrau), der Fischer und viele an­
dere. „Schandarmen" (Gendarme/ 
Polizisten) sperren den ganzen 
Abend über Besucher in ein kleines 
Gefängnis. Nur durch Küsse von 
anderen Festteilnehmern können 
sie wieder befreit werden. Viel Ge­
lächter gibt es auch bei den Spie­
len. So wird ermittelt, wer am 
lautesten mit der Peitsche knallen 
kann, wer am schnellsten ein 
Übungseuter leermelkt oder wer 
am grazilsten in Holzschuhen tan­
zen kann. Die Preise, zum Beispiel 
ein Ferkel oder ein Sack Weizen, 
werden von den Betrieben des 
Ortes gestiftet. Ständig treibt im 
Saal der „Dörpdüwel“ (Dorfteufel) 
sein Unwesen. Seine Späße mit 
den Gästen sind rauh, aber herz­
lich. Der Höhepunkt naht, wenn 
„Köster Klickermann" (Lehrer 
Klickermann) mit seinem großen 
Lineal naht. Er mißt damit die 
Länge aller Nasen. Wer die meisten 
Zentimeter vorweisen- kann, der 
darf sich ein Jahr lang „Snuten- 
könig" (Nasenkönig) von Alt 
Schwerin nennen. Außerdem er­
hält er einen wertvollen Preis.

Die Mitglieder der „Dörpschaft“ 
haben die verschiedensten Berufe. 
Der Museumsdirektor macht genau­
so mit wie seine Sekretärin, der 
technische Leiter eines Ferienheimes 
genauso wie eine Verkäuferin. 
Zweimal wurden sie bereits mit dem 
Titel „Verdientes Volkskunsten­
semble der DDR" ausgezeichnet. 
Um diesen guten Ruf zu verteidigen, 
laufen jetzt in diesem schönen Dorf 
nicht nur die Vorbereitungen auf 
Weihnachten, sondern auch schon 
auf den nächsten Karneval in 
Mecklenburg.

Wolfgang SUCKERT

Plattdeutsche Fastelabend- 
Sprüche

Fastelabend heit ik 
alle Schelmstück weit ikl 
(Fastelabend heiß ich, 
alle Schelmenstücke kenn ichl) 
Fastelabend väl Natt, 
gifft dat wat in Schün un Fatt, 
Fastelabend väl les, 
ward de ganze Oorn man misl 
(Ein Festelabend mit viel Nässe, 
bringt was in Scheune und Faß, 
beim Fastelabend mit viel Eis, 
wird die ganze Ernte mies!) 
Wi äten, wat wi hebben, 
un singen, wat wi weiten!
(Wir essen, was wir haben, 
und singen, was wir kennen!)

Liederkomponistin
fühlvollem Singen. Katharina 
Reisch schreibt außerdem Gedich­
te und komponiert. Die Jury des 
Ausscheides und die Zuschauer 
nahmen sehr warm Ihre Roman­
zen „Liebe" und „Begegnung" 
auf.

Großen Erfolg hatten die Fa­
milienensembles Omarbe k o w, 
Sowchos „Schldertlnskl", Allak- 
parow, Karl-Marx-Sowchos so­
wie Kashlgulow und Chairullin, 
Sowchos „Rasswet".

Alex ROGGE

1 .......................

Praktische 
Ratschläge

Hauptteil sind 
... - ' cm star-
die mit gleichstarken 

quer

Grün und aktuell im Klas­
senraum

Zwei Dinge finden wir in jeder 
Schull lasse. Das sind Grünpflan­
zen und Blumen und natürlich eine 
Wandzeitung Für beides soll hier 
der passende Rahmen empfohlen 
werden. Pflanzentöpfe stehen zu­
meist auf Fensterbrettern oder auf 
einem Tisch in Fensternähe, der 
durchaus nicht immer den günstig­
sten Standort bildet. Ein stabiler 
Rahmen an der Wand mit aufge­
schraubten Kästen kann dekorativ 
eine Wandfläche im Klassenzimmer 
schmücken, und die Pflanzen sind 
sicher untergebracht. Dieser Rah­
men richtet sich nach dem Platz, 
der vorhanden ist. Haupf............
zwei wenigstens lOmal 10 
ke Leisten, die mit gk.\ 
oder etwas schwächeren 
(durch Ineinanderfügen) verbunden 
werden. Auf die Querleisten schrau­
ben wir dann Holzkästen (aus 
einem 2 cm starken Bodenbrett und 
1 cm starken Seiten), in die nach 
Belieben die verschiedensten Blu­
mentöpfe verdeckt gestellt werden. 
Das Blumengerüst wird mit Bank­
eisen stabil mit der Wand ver­
bunden.

Die Wandzeitung bereitet den 
Kindern bei der Ausgestaltung oft 
Mühe, weil es schwer handhabbar 
ist.

Das günstigste dafür Ist ein 
großer Wechselrahmen. In der ge­
wünschten Größe wird aus 2 cm 
starken und 6 bis 8 cm breiten Lei­
sten ein Rahmen hergestellt (Ecken 
übereinanderplatten.) Ringsherum 
wird dann eine starke Leiste ge­
nagelt, die um die Stärke des künf­

vo.tigen Einsatzes nach vorn ... 
steht. Der Einsatz (also die Wand­
zeitungsfläche) kann aus starken 
Wabenpappe oder Schaumplast ge­
schnitten werden. Mit Stoff oder 
Velourpapier umspannt, wird er 
von Plast- oder Metallklemmen 
gehalten.

Diese Bauweise der Wandzeitung 
bietet den Schülern die Möglich­
keit, mit mehreren Einsätzen zu 
arbeiten. Somit kann jeweils in 
Ruhe das neue Thema vorbereitet 
werden — eventuell auch zu Hause 
mit Unterstützung der Eltern oder 
älteren Geschwister.

Für Gartenfreunde
Auf dem Lager angefrorenes 

Obst muß man langsam auftauen 
lassen. Es darf auf keinen Fall be­
rührt werden. Mit dem Anfrieren 
geht die Haltbarkeit verloren, auch 
wenn das Obst scheinbar ohne Fol­
gen aufgetaut ist. Am _ besten ist 
baldiger verbrauch. Größere Men­
gen verwerte man zu Mus oder 
Marmelade, bevor Verluste durch 
Faulen eintreten.

Im Obstgarten muß man bei der 
Kontrolle sowohl auf faulende, als 
auch auf stippige Früchte achten.

Stippige Früchte muß man schon 
verbrauchen, sobald die ersten klei­
nen gelbbräunlichen Flecken an 
ihnen sichtbar werden. Später sind 
die Früchte ungenießbar, weil das 
ganze Fruchtfleisch bitter schmeckt.

Wer seine Obstbäume kalken 
will, muß vorher alle rissige abge­
storbene Rinde von den Stämmen 
und starken Zweigen abkratzen. 
Dabei darf man aber die junge Rin­
de nicht verletzen. Außerdem ist 
das Unterlegen von Tüchern not­
wendig, denn unter der rissigen 
Rinde hält sich mancher Schädling 
verborgen. Darum muß alles, was 
auf den Tüchern liegt, sofort ver­
brannt werden. Das Kalken der 
Obstbäume ist ein guter Schutz ge­
gen Frostritze und gegen Frost- 
platten. Der Anstrich mit Kalkmilch 
wirkt nicht nennenswert als Abtö­
tungsmittel für Krankheitserreger, 
oder Schädlinge. Er hat lediglich 
den Zweck, die Sonnenstrahlen von 
der Rinde abzuhalten, so daß sie 
nicht am Tag stark erwärmt wird 
und nachts dem Frost ausgesetzt 
ist. Wo zur Winterspritzung der 
Obstbäume Obstbaumkarbolineum 
verwendet wird, kann man etwas 
Kalkmilch zusetzen. Dadurch ist 
nach der Spritzung leicht zu kont­
rollieren, ob jeder Teil der Bäume 
mit der Spritzbrühe getroffen wur­
de.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KaiazcKBi CCP, 
480044, Ahmb-Atb 

yn. M. TopbKoro, 50 
4-fi >T8N<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­

briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
23-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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